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Erftes Kapitel. : 
Das Gebiet der Soziologie. 


Die Aufgabe, über die Wifjenfchait Soziologie Ausfunft 
u geben, findet ihre erte Schwierigkeit darin, daß ihr An- 
& auf den Titel einer Wifjenjchaft feinesiwegsd unbe- 
ten ill; und daß, mo ihr Diefer. jelbit zugeftanden wird, 
ber ihren Ynhalt und ihre Ziele Jich ein Chaos von Meinun- 
en ausbreitet, deren Widerjprüche und Unklarheiten den 
meifel, ob man e3 hier überhaupt mit einer wiffenichaftlich 
techtigten Frageitellung zu tun Hat, immer von neuem 
ten. Ruin wäre der Mangel an einer unbeftrittenen, 
zgejicherten Definition zu verichmerzen, wenn wenigitend 
eine Summe einzelner Probleme vorläge, die, in andern 
Sifjienjchaften nicht oder nicht erjchöpfend behanbelt, ‚die Tat- 
e over den Begriff der „Öejellichaft” al3 ein Element 
ielten und. darin ihren gemeinjamen, Berührungepumft 
Ben. Wären je dann auch in ihren fonftigen Snhalten, 
ichtungen, Löfungsarten jo verfchieden, daß man fie nicht 
it al3 einheitliche Wifjenfchaft behandeln fönnte, jo wiirde 
der Begriff Söziologie ihnen eine vorläufige Unterkunft 
ähren, e3 jtünde mwenigftens äußerlich feft, wo man fie zu 
en hätte — mie etiva-der Begriff Technik durchaus legitim 
einen ungeheuren Bezirk von Aufgaben gilt, ohne daß e3 
Händnis und Löfung der einzelnen gerade viel förderte, 
ah ein gemeinfamer Charakterzug ihr an diefem Eigennamen 
ibt. Allein jelbit diefe jchmale Verknüpfung mannig- 
giter Probleme, die immerhin eine in tieferer Schicht auf- 


‚ Art Habe alfo die Gejellichaftswiljenichaft zu treten und in | 


Denn da Rechtswifienfhaft und Philologie, die Wiffenfekaft 
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zufindende Einheit betfpräche, Icheint an der Rrobfematit de n 
„einzig zujammenhaltenden Begriffes zu zerjplittern, des Be | 
| griffes ‚GSejelfichaft an der Problematif, mit der jene 
reifen möchte. Und e3 ift merftoiitbigermeife einteriee eine 
Ahmwähung, andrerjeits eine Überfteigerung. diefes Ber 
griffes, an die folhe Beweife gefnüpft wurden. Alle Crifteng, 
jo-hören mir, fomme ausfchließlich den Individuen, ihren Bez 
chaffenheiten und Grlebnifjen zu, und „Gejellichaft‘ jei eine, 
Aoitraktion, unentbehrlich für praftiiche Bivede, Hechft ntißlich 
auch für eine vorläufige Zufammenfaffung ver Ef cheinungen, 
aber fein wirklicher Gegenstand jen eits Der Cinzelmwejen und. 
. der Vorgänge an ihnen. Wenn ein jedes von Diefen in feiner 
naturgejeglichen und hiftoriichen Beftimmtheit erforfcht fei, jo 
bliebe für eine davon gejonderte Wilfenjchaft überhaupt fein 
reales DObjeft mehr übrig. Sit für. bieje Kritik die Gejelffchaft 
jozujagen zu menig, fo ift jie für eine andere gerade zu. viel, 
um einen Wijjenjchaftsbezirf abzugrenzen. Alles, was Mens 
hen find umd tun, fo Heißt e3 nun andrerfeitg, geht innerhalb 
der ‚GejsMichaft, duch lie bejtimmt und als ein Teil ihreg 
Lebens vor lich. 3 gebe alfo überhaupt feine Wiffenfchaft von 
menjhlihen Dingen, die nicht Willenjchaft von der Gejelle 
haft fei. An Stelle der fünftlich gegeneinander ijolierten 
Einzelwiffenichaften. hiftorifcher, pfychologiicher, normativer 


ihrer Einheit zum Ausdrud zu bringen, daß alfe menjchlihen | 
Sntereijen, Inhalte und Vorgänge durch die Vergejelfichaftung | 
zu fonfreten Einheiten zujammengingen. Erjichtlich aber 
ntmmt diefe Be Mimmung, die der Soziologie alles geben will, 


ihr ebenfoviel fort twie die andere, die ihr nichts geben will. 


bon der Bolitif und die von der Literatur, die Piycholegie und 
Die one und alle andern, die den Bezirk des Va 5: | 
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ter fich, aufgeteilt haben, ihre Erijtenz foeifchen erden, 
an it nicht das geringite dadurch) gewonnen, daß man die 
Oejamtheit der Wifienjchaften in einen Topf wirft und diejem 
da3 neue Etikett: Soziologie — aufflebt. Die Gefcliichafts- 
wifjenjchaft befindet ich aljo, unterfchieden bon andern, wohl- 
gegründeten Kiffenichatten. in der ungünftigen Lage, zunächlt 
ihr Recht auf Exiftenz überhaupt beweijen zu müfjen — freilich 
aud) in der günftigen, daß diefer Beweis über Die: jomiejo 
nötige Aufflärung,ihrer Grundbegriffe und. ihrer befonderen 

Brageftellung gegenüber der gegebnen Wirklichkeit führt. / 
83 ift zunädft ein Strtum über das Wefen der Willen- 
Schaft, aus der angeblich allein realen Eriftenz der „Sndivir _ 
Dduen” zu folgern, daß jedes, auf deren Zufamm:nfafiungen 
gehende Erkennen fich jpefulative Abftraftionen und Srreali- 


halben die Gegebenheiten zu Gebilden, als Öegenitänden 
der Wiljenhaft, in einer Weife zufammen, die in dem um 
mittelbar Wirklichen gar fein Gegenbild findet. Niemand 
fcheut fich, von derEntwidlung 3. B. des gotifhen Stiles zu 
Iprechen, obgleich e3 nirgends gotischen Stil al& aufzeigbare 
Eriftenz gibt, fondern nur einzelne Werke, in Denen die GStil- 
elemente Doch nicht greifbar gejondert neben den indidis 
duellen Elementen liegen. Der gotiiche Stil als einheit- 
-Ticher Gegenjtand hijtoriicher Erkenntnis ijt ein aus den Reali- 
‚täten exit herauzgemwonnenes geijtiges Gebilde, aber jelbt 
feine unmittelbare Realität, Wir wollen unzählige Male gar 
nicht willen, wie individuelle Dinge fich im einzelnen. ver- 

halten, jondern wir formen. aus ihnen eine neıte, folleftive 
Einheit, wie. wir, nach dem gotijchen Stil, feinen Gejeßen, 
feiner Entiwidlung fragend, nicht einen einzelnen Dom oder 
Balaft befchreiben, trogdem wir den Stoff jener jept er- 
fragten Einheit aus diefen Einzelheiten gewinnen. ©o fragen. 
ir weiterhin etwa, wie jid) die „riechen“ und die „Perjer” 


täten zum Objekt mache. Unjer Denken faßt vielmehr-allent- £ 


.. ttgendiwie abweichende Entwidlung zu feinem Verhalten: 
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in der Schlacht bei Marathon benommen haben Hätte ve 
Auffaffung recht, die nın Individuen als Wirflichkeiten aner 
fennt, jo wäre die gejchichtliche Erfenntnis dann und erft danıt 
an ihtem Biele, wenn wir das Verhalten jedes einzelnen 
Griechen und jedes einzelnen Perjer3 Tennten, jomit, feine 
ganze Lebensgeichichte, aus‘ der jein Verhalten in. der, 
Schlacht pfychologifch begreiflich wird. "Mllein felbft die Er 
füllung Diefes phantaftifchen Anspruchs würde unferer Frages , 
itellung nicht genügen. Denn deren Gegenjtand ift nun 
nicht Diefer und j jener Einzelne, jondern: die Griechen und di 

Berjer — offenbar ein ganz anderes Gebilde, Durch eine ge= 

mwilje geijtige Syntheje zuftande fommend, nicht aber durch “| 
Beobachtung der al3 einzelne betrachteten Individuen. 
‚Eicher ift jedes von Diefen durch eine von der jedes Be | 


geführt worden, wahrscheinlich Hat ich feines wirklich genau) 
jo wie das andere benommen; und in feinem liegt Das mit‘ 
dem andern Gleiche und das von ihm Abweichende in Sondes 
rung nebeneinander, fondern beides bildet die Ma | 
Einheit des perfönlichen Lebend. Dennocd formen wir aus 

allen zufammen jene höheren Einheiten: die Griechen und 
die Perjer, und die fürzeite Belinnung zeigt, daß mir fort, 
während mit joldhen Begriffen die individnellen Eriftenzen‘ 
übergreifen. Wollten ir, weil dieje allein „Wirklichfeiten‘“ 
wären, all jene geiftigen Neubildungen aus unjerem &= 
nz fenntnisbezixt aus\chalten, jo würde er jeiner unbezmeifeltiten 
und legitimiertejten Snüalte vexluftig gehen. Die eigen. 
jirnige Behauptung: e8 r doc) num einmal nur menjch- A 


Gegenjtände, einer Biffenfchaft, fann ung nicht hindern, en 
der Geihhichte Des Katholizismus oder der Sozialdemokratie, 1 
von Städten und Reichen, von der Frauenbewegung und ber, 
Lage de3 Hanbiwerfs und faujend anbern Gejamtereignifie n. 
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nd Koflektivgebilden zu forechen. — umd nicht anders von ber 
Gejellichaft überhaupt. So ausgedrüdt ift fie freilich ein ab- 
Mi tatter Begriff, aber jede der unzähligen Yusgeftaltungen und 
| Oruppierungen, die. er umfaßt, ift ein erforichbares, erfor- 
Ichenswertes Dbjeft, das feineswegg aus den einzeln 
Eifgewiefenen individuellen Erijtenzen beiteht. | 
I Doch fünnte dies noch immer eine a 
/ 1 jetes Crfennens, eine nur vorläufige Unvermeiolichkeit fein, 
e ihren prinzipiellen Abichluß, erreichbar oder nicht, in dem 
Bien um die Jrdivinuen, als die endgültig konkreten Wefen- 
heiten, juhen müßte. Allein, genau angejehen, find auch die 
1$ dipiduten feinesmweg3 lebte Glemente, „Uinme” der menid> 
lichen Welt. Die allerdings vielleicht unauflösbare Einheit, 
Idie der Begrifj Jnoividuum bedeutet, ijt überhaupt fein Ge- 
igenjtard des Erfennens, jondern nur des Erlebens; die Art, 
[ie ein jeder jie an jich umd am Andern weiß, ilt feiner Sonftigen 
It des Wilfens vergleichlih. Was mir wiffenfchaftlich am 
Menichen exfennen, find einzelne Züge, vielleicht nur je ein 
al vorhanden, vielleicht auch in gegenfeitiger Beeinflujfung 
ehend, ein jeder aber relativ ifolierte Betrachtung und Her- . 
tung fordernd. Diefe Herleitung führt für einen jeden _ 
uf unzählige Einflüffe der phyfiichen, Fulturellen, perjonalen 
‚mielt, von überall her angejponnen, in. unabichliche geit- 
jeiten teichend. Kur indem wir diefe Elemente jo heraug- 
jen md begreifen und fie auf immer einfachere, tiefer und 
eiter zurücliegende reduzieren, nähern mir und dem tirt- 
) „zebten”, d.9. im ftrengen ©inne Nealen, das aller 
öheren geiftigen Zufammenfafjung exjt zugrunde Kiegen foll. 
jenn für dieje Betrachtungsweile „eriftieren” die Sarben- 
tolefüle, die Buchjtaben, die Wayjerteildhen; aber das Ge- 
älde, da3 Buch, der Fluß find nur Cynthejen, als Einheiten 
oftehen fie nicht in objektiver Nealität, jondern nur in einem 
emwußtjein, das fie fich treffen läßt. Srfichtlich aber ind auch 


= 


immer eine te 
( ee hinzugefügt twird, 


iu en alle ertennbare Realität Ber m 
lan Gimausrädt, { im en TC 


Huber 
2 ne eine ganze lnnaht a 
‘ gleichmäßig als definitiv und einheitlich anzuerfennend 
‚jefte de3 Erfenneng entnimmt. Man wird dies am beit, 
En Ss der en ee von nn 


jedesmal ein H ehe, N in a nn At ı um 
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ferntheit von ein paar Metern entipricht, fo miirde diefe 
lettere. dadumch völlig verwirrt und gefälfcht werden — 0b 
gleich man aus oberflächlihen Begriffen heraus eben diefe 
Detailanf hauung fir „wahrer al3dasS:ınbild Halten könnte. 
Allein auch die ganz nahe Wahrnehmung hat noch irgendeine 
Diftinz und deren untere Özenze ijt gar nicht feltzulegen. Das 
bon einem Adjtand aus, toelcher er auch jei, gewonnene Bild 
dat jein Recht für Sich, e8 kann ducch Eein von einem andern her, 
entftchendes etjeßt oder forrigiert werden. So nun fehen wir, 
an einen gewiljen Umfang men] licher Eriftenz „nahe” heran- 
tretend, jedes yrdloidunım in feinem genauen Eich-Nbheben 
bom anderen; nehmen wir den Blidpunft aber weiter, jo ver- 
[rwindet das einzelne als jolches, und e& entiteht una daB 
Bild einer „Sejellihaft” mit eigenen Formen und Farben, mit 
der Mözlichkeit, e3 zu erkennen und zu verfenmen, in feinem 
Sıll aber geringer berechtigt als jenez, in dem die Teile ich 
gegeneinander .abjegen, oder ein bloßes Präliminarftentum 
IDiejeg. Der beftehende Unterfchi>d ift nur der zwilchen ver- 


nahmen entiprechen. 
 —-&a, man Fönnte das: Recht der gefellfchaftsiiffenihaft 
ich sn Betrachtung in feiner Unabhängigk:it davon, daß alles 
reale Geihehen jich nur an Einzelwefen vollzicht, och tavitaler - 
‚begründen. &3 fit nicht einmal wahr, daß mit der Erfenntms 
‚der individuellen Creignisreihen die unmittelbare Wirflich- 
Heit ergriffen wäre. Diefe Wirklichkeit nämlich it zunächft al 
ein KRompler von Bildern gegeben, al3 eine Oberfläche von 
Tontinuierlich ancinandergejebten G: \heinungen. Wenn wi 
Diejes allein wirklich primäre Dafein in Edhitfale von ndl- 
"biduen gliedern, Die einfache Tatjächlichkei! de: Cijcheinungen 
auf einzelne Träger zurüdbeziehen und gleihjem i in ihnen .alg 
in Snotenpunften jammeln, jo ift auch di 8 eirte nachträ, dc: 
Beiflige Formung des unmittelbar borliegenden Wirklichen, 


hiedenen Erfenntnisabfichten, denen verjchiedene Diftanze 


 . Billettfafje gegenfeitig drängen, jo wird man fie darum nocy 


freilich ausreichenden — Sprachgebrauch, wenn man die Bez 
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die wir nıtr aus fortwährender Gewohnheit mie ganz jelbftner 
ftändlich und mit der Natur der Dinge jelbit gegeben volk 
ziehen. G©ie ift, wenn man will, genau fo jubjeltiv, aber auch, 
da fie. ein gültiges Stfenntnisbild ergibt, genau fo objekti, wie 
- die Zufammenfaffung des Gegebenen unter der Kategorie det 
Gefellichaft. Nur die befonderen Biverke des Erfennens ent 
jheiden, ob Die unmittelbar ericheinende oder erlebte Realität 
auf ein perjonales oder auf ein Zollektive3 Subjekt Hin befragt, 
werden joll — beide? find gleichmäßig „Standpunfte”, die fig 
- nicht wie Wirklichkeit und Abftraftion zueinander verhalten, 
jondern die, al Arten unferer Vetrachtung, beide bon der 
Wirklichkeit" abftehen — von der Wirklichleit, die als folch 
überhaupt nicht Wifjenichaft fein Fann, Sondern exit berz 
mittels jolcher Kategorien Die om der Sfenntnig annimmk 

Noch aber ijt von einem ganz andern Standpunlte her 
zuzugeben, daß Die menfchliche Eriftenz nur an Individuen 
wirklich ift, ohne daß die Güiltigteit de3 Gejellichaftzbegriffes 
darunter litte. Yaßt man diejen in feiner weitelten Allgemein- 
heit, jo bedeutet er die jeelifche Wechjeltwirkung zwilchen Ins 
 bibiduen. An diefer Beltimmung darf nicht irre machen, daß 
gemwijje Orenzerjheinungen fic ihr nicht ohne weiteres fügen: 
wenn zwei Berjonen fich flüchtig anblidlen oder jich an eine 


us 
nicht bergejellichaftet nennen. Wllein hier ift die Wechjel-; 
wirkung auch eine jo oberflächliche und vorüberfliegende, daß 
man in ihrem Mafe auch von Vergefellichaftung reden 
fönnte, bedentend, daß fo!che Wechjelmirfungen nur häufiger 
und infenfiver zu iverden, jich mit mehren, generell gleichen zu E 
Dereinen brauchen, um diefe Bezeichnung zu berechtigen. E83 
it ein oberflächliche3 Haften an dem — für die äußere Prarise 


_ nennung als Gefellihaft nur der dauernden Wechjelbezie- 
- hung vorbehalten till, nur derjenigen, die fich zu einem bes 
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E benbaren Ginheitägebilde obieftiviert hat: zu Staat und Fa- 
e tilie, Zünften und Sirchen, Klafjen und Bivedverbänden ujio. 
Hper Diejen aber beiteht eine unermeßliche Zahl von Hleineren, 

im den einzelnen Fällen geringfitgig erfcheinenden Bezichunge- 
fr ormen und Wechjelvirkungsarten zwilchen den Menfchen, 
‚ indem fie fich zwijchen die umfaffenden, fozufagen of- 

E seffen lozialen Yormungen jchieben, doch erjt die ©ejell- 
haft, wie wir jie fennen, zujtande bringen. Die Bejchrän- 
fung auf jene gleicht der früheren Wifjenjchaft vom inneren 
menjchlichen Körper, die Fich auf Die großen, feftumjchriebenen 
Organe: Herz, Xeber, Lunge, Magen uf. bejchränfte und die 
unzähligen, populär nicht benannten oder nicht befannten 
Bemebe vernachläfligte, ohne die jene Deutlicheren Organe 
niemals einen lebendigen Leib ergeben würden. Aus den 
Bebilden der genannten Axt, die die herfümmlichen Gegen 
Itände der GSefeltichaftswillenfchaft bilden, Tieße fich das in 
[bi er Erjahrung vorliegende Leben der Sefeltiehaft durchaus 
[nicht zujammenjeten; ohne die Dazmilchenwirfung unzähli- - 
ger, im einzelnen weniger umfänglicher Shynthejen würde es 
Im eine Vielzahl unverbundener Ehyfteme auseinanderbrechen. 
gortwährend früpft jich und Löft fich und Inüpft ji) von neuem 
die Bergejellichaftung unter den Menfchen, ein erviges Sließen 
1D Buljieren, das die Individuen verfettet, auch wo e3 nicht 
eigentlichen Organijationen auffteigt. Da die Menjchen 
h gegenjeitig anbliden und daß fie aufeinander eiferfüchtig 
1, daß lie fich Briefe fchreiben oder miteinander zu Mittag 
fen, daß jte fich ganz jenfeit3. aller greifbaren Snterefjen 
mpathilch oder antipathijch berühren, daß die Dankbarkeit 
er altruijtijchen Teiltung eine ungerreikbar bindende Weiter- 
iv Fran bietet, daß einer den andern nad) dem Wege fragt 
und daß fie fich füreinander anziehen und [hmüden — all 
die taujend von Berfon zu Berjon fpielenden momentanen 
eo der Er pusnben, en oder unbemwußten, porüberjliegen- 


ri Sobens t Bi le tragen. lei jene gt 
fteme und überindividuellen Organifaticnen, an die 
dem Begriff von Gefelffehaften zu denken pflgt, find : 
anderes als die Verfeftigungen — zu dauernden Rahme 
jelbftändigen Gebilden — ven unmitgelbaren, aweilchen 9 
Diviouum und Smdiniduum flündlich und Ichenslang Hir 
her Behenben en Cie geminnen a 


er 1.19 Jich bertthirneiden Gchenoirteile, and) eg 
und entgegenftelfen fönnen. ber Gefeltfchaft in ihre 
5 während fich realifietenden Leben bedeutet immer, aß Di 


‚Einzelnen vermöge gegenfeitig auggeübter Beeinfluffu ı 
ung verknüpft jind. ne ji alio u ) 


en Stumdeharafter nach ie man nicht bon Set af 
> a von a Iprechen. Be = 


= 2 ihre ee Eule 
.. bejtimmen, al3 Einheit anlicht. 


Kg Denen und Diiitionen Kin ai “: N 


eig Be Realitäten en immer nur die Ba \ 


en dividuen. Gewonnen wird dadurch nichts. Gefelf- 
dann ee he feine ie N B 


Be nur reihen. "rh chen Bi oleitamm nur 
Raum. Die Folgen diejer Betrachtung weıden ung 
Bien; aber: wenn lie ge „Seiteng. in: einem = 


cite unter En je eines a Beariffen 
und nicht weniger als alle andern handelt die Eozio- 
gitim, wenn jie die individuellen Griftenzen zerlegt und 
inem nur ihr eigenen Begriff wieder neu zujammen- 

d alfo fragt: Was gejchieht mit den Menfchen, nach 

(che Negeln bewegen fie’ jich, nicht infufern fie die Ganz- 
ı En eaelgen, entfalten, Ba h En 


te er Ehe a ohne das en ae 
zu analyjieren, das Prinzip der Imterorganijation, 
en Tag auf dem Bureau zu jhildern, die Gefeße und 

e des eier Erarlntden, en 2 den nn 


16 Erftes Kapitel. = R 
tarif einzugehen. Gewiß find die Gegenftände folcher Fragen 
durch Abftraffionsptozeffe zuftande gefommen; aber damit 
unterfcheiden fie fich nicht von den Wifjenichaften wie Log 
“ oder theoretische NationaYöfonomie, die gleichfalls unter dei 
Anleitung durch beftimmte Begriffe — dort des Erfenneng, 
hier der Wirtfchaft — zufammenhängende Gebilde aus dei 
Wirklichkeit zuftande bringen, und Gefege und Evolutionen ap) 
ihnen entdeden, während diefe Gebilde al3 ifolierte Erfaht, 
barfeiten gar nicht beitehen. | | 

Steht fo die Soziologie auf einer Abftraftion aus deii 
vollen Wirklichkeit — hier unter Führung des Begriffes Ge 
jellfehaft vollzogen — und ift dennoch‘ der Vorwurf der Se 
zealität hinfällig, der von der behaupteten alleinigen NRealit@t 
der. Individuen herfam, fo jchüßt diefe Einficht jie aud: 
border Überfpannung, dieich zuvor. als eine nicht geringere Ge: 
fährdung ihres BVeltandes als einer Wifjenichaft erwähnte, 
Da der Mensch in jedem Augenblid feines Seins und Tumd 
durch die Tatfache, daß er ein gejellichaftliches Wejen tft, bei 
ftimmt fei, fo fchtenen alle Wifjenfchaften vom Menjchen fid 
in die Wiflenfchaft vom gejellichaftlichen Leben zurüdzu! 
Schmelgen: alle Gegenftände jener Wifjenfchaften feien zur! 
einzelne, bejonder3 geformte Kanäle, durch Die das gejell 
ichaftliche Leben, einziger Träger aller Kraft und alles Sinnes) 


i 
8° 
=7 


zinne. Sch zeigte, daß damit nichts anderes erlangt fei, al 
ein neuer, gemeinjchaftlicher Name für all die Erfenntnife 
die in ihren befonderen Inhalten und Benennungen, Nichtum! 
gen und Methoden ganz ungeftört und felbftgefeglich weitet) 
beftehen werden. Sft dies alfo auc) eine irrige Dehnung de; 
Boritellung von der Gefellichaft und der Soziologie, jo Tieg! 
ihr. doch eine an fich bedeutfame und folgenreiche Tatjache zu" 
geunde. Die Cinficht: der Menfc) jet in jeinem ganzen ber 
und allen HYußerungen dadurch beftimmt, daß er in Wechjel 
wirkung mit andern Menfchen lebt — muß alferdings zu eine! 
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heuen Detrahhtungsweile in allen fogenannten Geiftes- 
Biljenjhaften führen. | | 
Die großen. Inhalte des gejchichtlichen Lebens: die 

Sprache wie die Religion, die Staatenbildung wie die materi- 
le Kultur wußte man noch im 18. Sahchundert wejentlich 
au auf die „Erfindung” einzelner Berfönlichkeiten zurüdzu- 
ühren, und two Berftand und „suterefjen des Einzelmenfchen 
yazıı nicht auszureichen fchienen, blieb nur der Appell antran- 
gendente Mächte übrig — zu denen übrigens das „Genie 


ener einzelnen Crfinder eine Mittelftufe bildete: denn mit 
dern ©eniebegriff drückte man eigentlich nur aus, Daß die be- 
anıten und begreiflichen Säfte des Individumms zu der 
Produftion der Erjheinung nicht zulangten. &o war die 
Sprache entweder die Erfindung Einzelner oder ein göttliches 
$ ejhenf, die Religion — als gefchichtliches Ereignig — die 
Sefindung Ihlauer Priefter oder göttlicher Wille, die jittlichen 
Sejebe entiveder von Herven der Malle eingeprägt oder von 
Bott verliehen, oder bon der Natur” — einer nicht weniger 
ayltiichen Hppoftafierung — den Menjchen mitgegeben. Aus 
viejer ungenügenden Alternative hat der Gefichtspuntt der 
Blellihaftlichen Produktion exlöft. Alt jene Gebilde erzeugen 
ie , in den Wechjelbeziehungen der Menjchen, oder manchmal 
uch find fie derartige Bechlelbeziehungen, die alfo aus dem 
dr jich betrachteten Individuum freilich nicht herleitbar find. 
Reben jene beiden Möglichkeiten ift eben num die dritte geftellt: 
ie Produftion von Erfcheinungen durch das gejellichaftliche 
eben, und zwar im zieifachen Einne, durch das Ntebenein- 
der wechjelwirkender Zudividuen, das in jeden erzeugt, 

Do aus ihn allein nicht erflärbar it, und durch das 
Kacheinander der Generationen, deren Bererbungen: und 
etlieferungen mit dem Eigeneriverb des Einzelnen unlögbar 
Ihmelzen, und e3 betirken, daß der gejellichaftliche Menjch, 
Unterjhied gegen alles untermenfchliche Leben, nicht nur 


De 
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dus) Dem 53 
der fjozialen Produftionzart, die fich zwifchen die 
individuelle und Die tren'zendente einfchiebt, tt. 
 genetifche Meihode in alle Geifteswiffenfchaften gefom 
‚ein neues Werkzeug zur Zöfung ihrer Proble 
mögen diefe den. Staat oder Die Kirchenorgania 
die Sprache oder die fittliche Verfafjung betreffe 
‚Soziologie ift nicht nur eine Bilfenjchaft mit eigenen, 
‚alle andern Wifjenichaften arbeitteilig abgegrenztei 
‚jeften, fondern fie ift eben aud) eine Methode ber hiltori 
und der Geiftesmwiljenfchaften überhaupt geworden. 
-auszunußen, brauchen diefe Wifjenfchaften ihren © 
durchaus nicht zu verlajjen, fie brauchen nicht, wie jen 
taftiiche Überfpannung des Coziologiebegriffes ford 
geilen der Soziologie zu werden. Dieje vielmehr afflima 
 fiert fich jedem befonderen Sorfhungegebiet, dem nı tio 
ölonomifchen wie dem Zulturgefchichtlichen, dem eihi 
dem ihzologijhen. : Damit aber verhält fie fic) 
 mwefentlich anders als feinerzeit die nduflion, die ‚als 
Forfhungsprinzip in alle möglichen Problemgrupp 
drang und ben darin Feitjtchenden Aufgaben zu neue: 
gen verhalf. So wenig aber dataufhin „snduftion eine 
dere Wilfenschaft ift oder gar eine allbefajjende, fo ı 
e3, auf Diefe Momente Hin, die Soziologie, ©ı 
fi darauf ftügt, daß der Menjch al Sefellichaftsm 
fanden werden muß, und Daß die Gefellichaft der Trä 
hiftorijchen Gefchchns ilt, enthält fie fein Objekt, 
- fehon in einer der beftchenden Willen, haften behande 
 jondern nur einen neuen Weg für alle diefe, eine 
der Wilfenfchaft, die gerade wegen ihrer YUnmendba 
die Gejamtheit der Probleme nicht eine Wiljen] 


eignem Inhalt N)... 
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9%) 3 entuehme die Tehten Cäte, fowie noh einige 


ee lichafteiieins da8 bie Be de Snböhikugte Pr 
enjeitig beftimmen läßt, entipricht die Gemeinfamkeitder 

‚hen Erfenntnisweije, vermöge derendem einen Pro- 
eine Löfungs- oder VBertiefungsmöglichkeit mit: einem 
yaltlich ganz heterogenen Erfenntuiegebiet zufommt. Sch 

e nur einige Beilpiele, die von demAllerfingulärften 

m Allerallgemeinften aufführen. Der Kriminalift kann 

Jer das ejen der jogenannten „Mafjenverbrechen” 
erlei bon einer foziologijchen  Unterfuchung iiber die 
logie de& Theaterpublifums lernen. Denn hier ift der 
ftand eines follektiv-impulfiven Verhaltens noch) jeder- 
genau feititellbar, und diefes’verläuft in der Iaujagen 
aften, genau umgrenzten Ephäre der Kunft; damit wird — 


Einzelnen durch eine aktuell a 
a3 2 nejoaben der individuellen und ber a 


ee: wird vielfach geneigt ge das Leben der 
töfen Gemeinde, die Opfertvilligfeit innerhalb ihrer auf 
und derHingebung an ein allen gemeinfames deal, die 
ng de3 gegentwärtigen Lebens durch) die Hoffnung auf 
Ifommenen, über dag Reben deraltuellen Sndividuen 
usliegenden Buftand — er wird geneigt fein, diefes auf 
aft de3 religtöfen Slaubensinhaltes zu fchieben. Xerm 


en Werke: Soziologie; Unterfuhungen über bie ns 

Bergefellihaitung (1908), das manche der auf diefen 

berührten Gedanken ausführlicher und namentlich, mit brei» 
indung a gesihtlige ann behandelt, 
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ihm num nahegebracht wird, daß etiva eine fozialdernotratijche 
Arbeiterfchaft diefelben Züge des gemeinfamen und des gegen 
feitigen Verhaltens ausbildet — fo Tann diefe Analogie ih 
- einerfeits lehren, daß das refigiöfe Verhalten nicht ausichliep 
(ic) an die religiöfen Inhalte gebunden, jondern eine allgemein 
menfchliche Form ift, die fich nicht nur an tranfzendenten ©er 
genftänden, fondern an manden andern Sefühlsveranlaffum: 
gen ganz ebenso realifiert. Andrerjeits aber wird er dasfür ihn 
Wefentlichere einjehen, daß auch das in fich gejchlojjene teli 
giöfe Leben Momente enthält, die nicht |pezifiich religiös, jom 
dern fozial find, beftimmte Arten der gegenfeitigen Gefinnung 
und Brazis, die freilich mit der religiöfen Stimmung organtjd; 
berwachjen, aber exft, indem fie joziologijch Herausanalyjieri 
werden, erkennen lafjen, wa3 denn an dem religiöfen Ver) 
halten als die rein religiöfen — und al? folche gegen alles ©! 


ziale gleichgültigen — Elemente gelten dürfe. — Endlich et 
Iebtes Beifpiel für die gegenfeitige Befruchtung der Problem 
‚geuppen durch das gemeinfame Anteilhaben ihrer Gegenftändt 
an dem menfchlichen Vergefelljchaftetfein.. DerHiftorier dei 
politifchen oder der allgemeinen Kulturgefchichte it jebt viel 
fach geneigt, die Konfigurationen 3. B. der inneren Politif au 
die entiprechenden wirtfchaftlihen Verfaifungen und Bor 
gänge als auf ihre zuveichende Urfache zurüdzuführen. Bir 
‚die num etwa auf den ftarfen Sndividualismus in den poliß 
ichen Konftitutionen der italienischen Trührenaijfance ange! 
wandt, derart, daß diefe aus der Befreiung des Wirtfchafts 
berfchts von zünftigen und Firchenrechtlichen Felleht erklärt: 
werden, jo wird er einer Beobachtung des Kunfthiftoriter 
eine neue Wendung diefer Auffaffung verdanken können. De 
Kunfthiftorifer ftellt fhon am Anfang der'hier fraglichen Epod) 
die ungeheure Ausbreitung der Porträtbüften und ihren ng 
turaliftifch-individuellen Charakter feit und zeigt damit, wie di 
öffentliche Wertung ihren Agent von dem, mas den Menjde 
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‚gemeinfam it und mas deshalb leicht in etwas abftraftere und 
ibeellere Sphären rüdt, auf das gefchoben Hat, was dem ein- 


k elnen zulommt, auf die Bedeutung der perjönlichen Kraft, 
auf das Übergewicht des Konfreten por dem allgemeinen, 
x” 6Aov geltenden Gejch. Dies legt den Gedanken nahe, 
daß jene wirtichaftliche Wendung ihrerfeits Schon eine uße- 
u ngsmweije einer fundamentalen, foziologifchen fei, die ihre. 
Ausgejtaltung auch als eine beftimmte Kunft und als eine be- 


immte Bolitif gefunden hat, ohne daß eine von diefen un- 
h ittelbar die andere verurjachte. So verhelfen diefe fozio- 
fogif hen Analrgien überhaupt vielleicht zu einer tieferen, den 
Siltoriichen Diaterialismus übermwindenden Auffaffung : biel- 
weicht jind die Wandlungen der Gefchichte, ihrer eigentlich 
w irtamen Schicht nach, folche der foziologifchen Formen: wie 


ic) die Individuen und die Gruppen zueinander verhalten, 


mie Das yudipiouum zu feiner Öruppe, wie die Wertbetonun- 
en, die Affumulierungen, die Prärogativen.unterden fozialen 


Slementen al jolchen hin und her rüclen — das ift vielleicht 
da3 eigentliche epochale Gejhehen, und wenn die Wirtfehafts- 
at alle andern Kulturprovinzen nach fich zu beftimmen 
i eint, jo ijt Die Wahrheit diefes verlodenden Echeineg die, 


daß die Wirtichaft felbjt durch foziologijche Berichiebungen 
jejtimmt ift, die von fich aus ebenfo alle andern Fulturellen 


eitaltungen bejtimmen; daß auch die Btrtichaftsform nur 
1 jogiologifchen Struktur ift, die die Ieste Hiftorifche Inftanz 


in „UÜberbau” über den Verhältniifen und Wandlungen der 
üldet und alle andern Lebensinhalte freilich in einem gemilfen 
sarallelismus mit dem twirtjchaftlichen geftalten muß. — 


Ron diefen Erwägungen aus öffnet fich, über den bloßen 


Begriff der Methode hinaus, der Blic auf den eriten prinzi- 
hellen Problemfreisder Soziologie. Aber wenn er.auch faftdas 
janze Feld menfchlicher Eriftenz umfaßt, jo verliert er dadurch 
Mcht den Charakter jener immerhin einfeitigen Abftraf- 


Er 
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m Der feine Ki enehaft abftreifen Tann. @ fo fozi 
H beftimmt, gleichfam von Gefellichaftlicheit a ed 
Bunft der twirtjchaftlihen und geiftigen, der politifch 
rechtlichen, ja der religiöjen und allgemein fulturellen Ephä 
fei, fo verwebt fich doc) diefe Beftimmung an einem jed 
- innerhalb des vollen Exleben3 mit andern, Die aus ande 
- menfionen fammen. Bor allem mit. denen der reinen Ca 
 Tichfeit. ES ift immer irgendein Sachgehalt, technifcher oi 
dogmatijcher, intelleftueller oder phyfiologifcher Art, der 
Entiwidlung der fozialen Kräfte trägt und der durch ie 
„eigenen Charafter, feine Gefege und feine Logik diefe ( 
 wielung in beftimmten Richtungen und Schranfen Hält. 
 gejellfihaftliche Arbeit, die fi) an irgendeiner Materie bo 
zieht, muß fich deren Taturgejeglichteit fügen, jede tı > 
tuelle Zeiftung bindet fich, mit welchen Schwankungen 
immer, an Dentgefege und Verhalten von Objekten, 
Reihe von Echöpfungen auf fünftleriichem oder polit 
rechilichem oder medizinijchem, philojorHii chem oder 
Haupt exfinderifchem Gebiet Hält eine gewijje Drbnun 
die ung ausden fachlichen Berhältnifjen ihrer Srhalte— Eteige 
rung, Anfnüpfung, Differenzierung, Kombination ufw. - 
‚verjtändlicd) wird. Hier ganz beliebige Echritte zu tu 
fiebige Abftände zu überfpringen, beliebige Ennihejen 3 
ziehen bermag fein menjchliches Wollen und Können, 
‚diejes folgt einer getwijjen inneren Togit der Dinge fclb 
önnte man die Kunftgefchichte als eine durchaus verftä 
Entwiclung aufbauen, indem man Die Kunjtwerfe f 
allein und gänzlich anonym in ihrer Zeitoronung und fill 
- fchen Evolution vorführte, entfprechend die Rechtsentmidlu 
als das Nacheinander der Inftitutionen und Öejeße, die wille 
Ichaftliche Produktion durtch die bloße Aufreidung, eine ‚Hiftort 
‚che oder eine fy jtematijche, bet in ihr gewonnenen Nelult 
si u Und hier ebenfo, wie wenn man ein Lieb auf fein 
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! ge seien geftattet. meihalb det Reihe 
| En en und N an ihrer eigenen u = 


n e von einer  einfeigen Kategorie her. s 
l nter der Leitung einer entiprechenden exjcheint bie fe 


Die man das Kunjtwerk auf jeine rein artiftiiche Bedeutung 
1 jehen und in die objektive Reihe der Kunfterzeugniffe 
upt eintellen fan, als wäre e3 „vom Himmel gefallen"! — 

tag man e8 aucd) aus der Berjönlichkeit und der Entroichung, 
em Erlebnis und den Tendenzen feines Cchöpfers heraus 
en, al einen Pulsichlag oder ein unmittelbare Er 
de3 individuellen Lebens, aus defjen Kontinuität & 
diefer Richtung gejchen, überhaupt nicht herauslöft. Ge- 
e Kulturtatfachen mögen fich diefer Blideinjtellung Yeichter 
8 andere bieten, vor allem die Kunft und alles, woran der 
ud) de3 Schöpfertums noch fühlbar ift; prinzipiell aber ift 
etragenjein bon dem tätigen und aufnehmenden, dem 
piichen oder einzigartigen Subjekt eine der Möglichkeiten, 
m alles a Erzeugens in Die a 
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die in jedem mitwirken und nach deren Gefeb fich glei n 
eine Ebene bilden läßt, auf die man das Ganze projiglefe 1 
fann. a 
Der Zwed diefer Ausführungen liegt in der Erfenntnig 
daß neben dem gejellfchaftlichen eben als begründender Kraf t 
und umfaliender Formel des menjchheitlichen Lebens aud| 
noch Herleitung und Deutung des lebteren aus dem fachlichen | 
Sinn feiner Juhalte und au) noch aus dem Wejen und 
der Produktivität Der Smdividuen als foldher beftcht — 
pielleicht auch noch aus anderen, bisher nicht entfchieden: 
herausgearbeiteten Sategorien. Diefe Zerlegungen und) 
Konftruktionsarten unjeres unmittelbaren, als Einheit von 
all diefem empfundenen Lebens und Schaffens, liegen: 
in der gleihen Ehicht und Haben das gleiche echt: 
Snfolgedejjen — und darauf Zommt e8 jet an — 
farın eine einzelne bon ihnen nicht beanfpruchen, ung den al- 
leinigen und allein ausreichenden Weg der. Erfenntnig zu 
führen, aljo auch nicht die, Die von der gejellichaftlichen Form! 
unjere3 Dafeins beftimmt it. Auch fie ift nur eine einjeitige, 
_ bie andern ergänzend und bon ihnen ergänzt. ber freilich), 
unter diejem Vorbehalt fann jie prinzipiell der. Ganzheili 
menjchliher Exijtenz eine Erienntnismöglichfeit gewähren) 
Die Tatjahen der Politik wie der Religion, der Wirtfchaft wie) 
de3 Rechts, der Kulturftile al3 ganzer und ‚der Sprache und 
unzählige andere Fönnen danad) befragt werden, mie fie, 
jenjeit3 individuell verantwortlicher Xeiftungen wie objektibe 
fachlicher Bedeutung, als Leiftungen des Subjeft3 Gefellichaft 
begreijlich, ald Entwidlungen diefes Subjekt3 darftellbar find; 
und. e3 machte den Erfenntnigwert davon Feinestwegs illie! 

N 


ER 


forifch, wenn über das Wejen diejeg Gubjektö auch feine hölll 
erihöpfende und völfig unftrittige Definition beftünde. 2 
üt num einmal eine Eigentümlichkeit unferes Geiftes, daß et 
auf begrifflich noch unjicheren Fundamenten doch ein Fichered 
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Eehäude aufführen Fan: phHfifalifche und chemifche Fet- 
tellungen leiden nicht unter der Dunkelheit und Problematik 
je8 Begriffes der Materie, rechtliche nicht unter dem Gtreit 
iber das Wejen des Rechts und feiner erjten Grundfäge, 
ipchologiiche nicht darunter, daß dag „Wefen der Seele” ung 
Nchaus fragwürdig ift. Renn demnach die „joziologijche . 
Methode" angewendet wird, um den Berfall des Nüömer- 
eiches oder das Verhältnis von Neligion und Wirtfchaft bei 
ven geopen Kultucoölfern, um die Entftehung des deutfchen 
kationaljtantsgedanfens oder die Herrichaft des Barodftils zu 
ntrideln, d.h. wenn folche Gejchehnilje oder Zuftände als 
Summierungen ununtericheidbarer Beiträge, al3 Ergebniffe 
Jet Wechjelwirfung von Sndividuen, al Lebensftadien fiber: 
noiidueller Gruppeneinheiten erjcheinen — jo mag man 
ie nach) joziologiicher Methode geführten Unterfuchungen 
its G©oziologie bezeichnen. 
Allein aus ihnen erhebt ich, Durch eine weitere Abitraf- 
ion, die man wohl al3 Ergebnis einer Höchft differenzierten 
Biffenfhaftstultur harakterilieren Tann, eine Problem» 
uppe von im engeren Sinne Soziologifcher. Katur. Wenn 
tamlich alle möglichen Tatfächlichkeiten des Lebens daraufhin 
) jetrachtet erden, Daß fie jich innerhalb einer gejellfchaftlichen 
Sruppe und durch jte vollziehen, jo muß e8 Gemeinfamfeiten 
res Vollzuges geben (wenn auch, gemäß den verfchiedenen 
Amftänden, nicht affenthalben die gleichen), Charafterzüge, 
Ne Daraufhin und nur daraufhin Heivottreten, daß fich dag 
zejellichäftliche Leben als Urfprung oder Subjekt jener Creig- 
h Blle zeigt. Dahin gehören Fragen tie die: ob fich etiva in den 
geichichtlichen Entwidlungen der allerberjchiebenften Art, die 
id) nur in ihrem Getragenfein durch je eine Gruppe begegnen, 
si n gemeinjames Geleß finden läßt, ein nur auf diefe Tat- 
ache zurüdführbarer Rhythmus? Co Hat man z.B. be- 
uptet, alle Hiftorifchen Evolutionen realifierten fich, auf ihrer 


srllen Stufe, in einer : ungefehiedenen Einheit vielf 
mente, führten auf der zweiten zu einer differenziert 
felbftändigung diefer, nun gegeneinander entfremdet 
zeigten auf der dritten eine neue Einheit, bie aber jeßt in! 
‚harmonischen Jneinandergreifen der in ihrer Befonderhei 
haltenen Glfemente beitinde; finzer: der Weg aller boll‘ 
‚gelebten Entwidlungen ginge von der undifferenzierte 
heit über die differenzierte Mannigjaltigfeit zu der Dif 
 zierten Einheit. Oder, man erblidt in allem hiftorifchen. 
einen bon organijcher Semeinfamfeit zu mechanijchem Neben 
einander jortjchreitenden Prozeb; Belib, Arbeiten, Jnte 
 seriiüchfen zunächft in der Solidarität der Individuen, d 
.. Öruppenleben tragen, verteilten fich dann aber auf egoiftüc 
 Berfonen, von denen jede nur dag Jhre fuche und fid) mı 
 biefer Öefinnung heraus mit anderen verbinde; jenes ex 
. bie rn, eines unbewußten, nur im u 


i Der: man R eine re Begichung zwiichen der gei 
5 . Reltanfchauung jeder beitimmten Epoche und ihrem fo 
\ Buftande feitzuftellen, indem beides a num 


en und erafte dan a 
- Stadien entwidle fic) jeder Wilenszmeig. Hindurd), u u 
Beobachtung hiervon enträtfle uns aljo die in alle ‚mög | 
= Bebiete fich verzweigende fogiale Entwidlung. S 

nn Bone veihen fich in Diefe ASEn N ein 4 


gege & 
ber. Bekean Pers ee a Sr 
fl igen ‚ Energie, geeigneter Wechjel von Konfequenz und 
keit — obgleich auch) gewiffe noch dunkle Kräfte be- 
ı müjjen, die die Hijtoriiche Mächtigleit bon Erjcheinungen 
Sefug auf der einen, Napoleon auf der andern Eeite 
entlich begründen, und die durch Benennungen wie Sug 
onskeaft, Preftige uftv. keineswegs gellärt find. Inden 
Rachtübungen der Gruppen, fowohl ihren Individuen fie 
"Gruppen gegenüber, mwirfen außer folhen noch andere 
en: Sähigfeit zu ftraffer Konzentration ebenfo mie zur 
Muflöfung in individuelle Gonderbetätigungen, bemußter 
e an führende Geifter wie dumpfe Exrpanfionstriebe, 
allele Egoismen der Einzelnen wie aufopfernde Hingabe 
a8 Ganze, fanatifcher Dogmatismus wie überallhin prüs 
e geijtige Freiheit. Alles dies wirkt nicht nur zu dem 
fufftieg — und, negativ gewendet, zum Verfall — politiicher 
inheiten, jondern aller möglichen pirtfchaftlihen und 
en, parteimäßigen und familiären Gruppierungen; 
mer geht die Frage hier nicht auf das Zuftandefommen 
ergefellfchaftung al3 folcher, fondern auf die induftid“ 
ellenden Schidjale von Gefellichaft, al? eines Ion äu- 
gefommenen Subjelt3. | 
Eine andere Frage, die fich gegenüber allen Toziologifh 
tachteten Buftänden und Ereigniffen erhebt, ift die: Wie 
03 Eolleftive Verhalten, Handeln, Gedanfenbilden dem 
e nach zu den entfprechenden, aus Yudividuen um 
telbar herborgehenden Hußerungen ftche? Welche Unter 
ede de3 Niveaus, an irgendwie idealen Mapftäben ger 
je ‚ zwilchen den fozialen Exjcheinungen und den indie 
uellen beftehen? Sp wenig wie für die vorige Frage 
ob für Diefe bie I SDIene Struktur der. Bei z 
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Kehaft zum Problem; vielmehr diefe Struftır toitd fehe on 
borausgejebt, die Lebenstatfahen werden'von ihr aus be 
trachtet, und die Frage ist: Welche allgemeinen Büge treter 
an diejen Tatjachen hervor, wenn fie in diefe Blierichtung 
eingeftellt find? Das zweite Kapitel der vorliegenden Blättei 
wird die Unterfuchung auf das Niveauproblem, al3 auf ein! 
Beijpiel diejes joziologiichen Typs — man fönnte ihn den dei 
„allgemeinen Soziologie" nennen — menden. | 

Die wifjenjchaftlihe Abftraftion legt noch von einet 
anderen Richtung her eine Linie durch die volle Konkreihei 
Der gejell| haftlicden Erjcheinungen, alles das verbinden, mad 
in einem gleich zu erörternden, mir eigentlich als ganz ent! 
jcheidend ericheinenden Einne „joztologijch” ift, und Dies 31 
der Einheit einer Erfenntnisweife bringend — obgleich. e3 it 
der Wirklichkeit in diefer Sfoltertheit und Wiederzufammen: 
fügung nicht beiteht, jondern aus der Lebengeinheit eben diefet 
Wirflichfeit Durch einen Herzugebrachten Begriff herausab: 
| Mrahiert it. AU jene gefjellichaftlihen Tatfachen find doch 
ie Ihon erwähnt wurde, nicht nur gefellichaftliche, e3 {) 
immer ein Sachgehalt innlicher oder geiftiger, technifcher 
oder phyfiologijcher Art, der gefellichaftlich getragen oder pro: 
Duziert oder. fortgepflanzt wird und fo das Öejamtgebilde de& 
joztalen Lebens ergibt. Aber-Diefe gejellichaftliche Formung 
joldher Inhalte muß doch aud) für fich in einer arbeitsteiligen 
Wiifenjchaft erforfehbar fein, gerade wie die genmetrifche Ab 
ftaktion die bloßen Raumformen der Körper erforjcht, Die 
doch nur als Formen materieller Inhalte empirisch vorliegen; 
Kann man jagen, Gejellichaft jei Wechlelwirfung unter Sıe 
dividuen, jo wäre: die Formen diefer Wechjelwirkung zu ber 
jehreiben, Yufgabe der Gejellichaftstiiienichaft im engiten 
und eigentlichjten Sinne der „Sejellichaft”". War der ei 
Broblemkreis erfüllt von dem ganzen gefchichtlichen Leben, 
jomweit e3 gefellichaftlich geformt ift, immer aber diefe Gefelk 
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d Hafttichfeit als Ganzes umgreifend, Jo diefer zweite von = 
sormen felbit, die aus der bloßen Summe lebender Menfchhen - 
3 jeiellichaft und ejellihaften machen. Dieje Sorihung — 
han fünnte jie die „reine Soziologie” nennen — zieht aus den 
Fricheinungen das Moment der Bergejellihaftung, induktiv und 
Nnchologisceh von der Mannigfaltigfeit ihrer Suhalte und 
Bipecke, die fr fich noch nicht gefellichaftlich find, gelöft, wie 
ie Stammatit die reinen Formen der Sprache von den Sn- 
Jalterı londert, an denen diefe Formen lebendig find. Tat- 
ächlich finden wir an gejellichaftlihen Gruppen, welche ihren 
aweden und ihrer ganzen Bedeutung nach die dentbar ver- 
hiebdenjten find, die gleichen formalen Berhaltungsmeijen der 
Yı Dipiduen zueinander. Über- und Unterordnung, Ronkur- 
eng, Nachahmung, Arbeitsteilung, Parteibildung, Bertretung, 
Sleichzeitigkeit des Zufammenjchlufjes nach innen und des 
) Ibichluffes nad) außen und unzähliges Ähnliches findet fich 
m ‚einer Haatlichen Gejellichaft wie an einer Neligionsge- 
Ihmwörerbande wie an.einer Wirtichafts- 
en an einer Kunftichule wie an einer Familie. ©o 
f tannigfaltig auch die Interefjen find, aus denen e8 überhaupt 
ir diejen Bergefellichaftungen tommt — die Formen, in denen 
ie jich vollziehen, fünnen dennoch die gleichen fein, Und nun 

morerjeit3: das inhaltlich gleiche Snterejje fannı jich in jehr. 
) erichiedenartig geformten Bergefelfihaftungen darftellen, 
\ :B. das tirtichaftliche Sntereije realifiert ich ebenjo durd) 
h orkurtenz wie durch planmähige Drganijation der Produgen- 
en, bald durch Aichluß gegen andere Wirtichaftsgruppen, 

had. durch Anschluß an lie; die religtöfen Lebensinhalte for- 
| ern, inhaltlich die ‚bentijchen bleibend, einmal eine freiheit 
ich e, ein andermal eine zentraliftifche Gemeinfchaftsform; die 
Inteveffen, die den Beziehungen der Gefchlechter zugrunde 
ie gen, befriedigen fich in der kaum überjehbaren Diary 
a altigteit der Samilienformen ujm. | 


gen en. während das einer ve en di 
an a trägt, fich in einer a ie bon en 1 


Re ‚logischen Problems: der Seftftellung, inftematiichen Ordnun 
piychologiihen Begründung und Hiftorifchen Entwidlung 

reinen Formen der Bergefellichaftung, legitimieren. € 
Speziahvifjenichaft ift die Soziologie hier nicht, wie bei 
 eriten Problemgruppe, nad) ihren Gegenftänden, mohl abı 
nach ihrer eindeutig umgrenzten Srageftellung gegenü 
- biefen Gegenftänden. Das dritte Kapitel diejer Stiäze I 
an der Ericheinung der „Gejelliafeit“ einerfeits ein ein 
_ Beifpiel, andverfeit3 ein Eymbol de3 Gefamtbildes bi 
bon Unterfudhung bieten *). 
=. Die Einftellungen gegenüber den gegebenen <atfı 

de das jebige Stadium der Wijjenjchaft verlangt, ma 
 zulegt noch einen dritten Bezirk von Fragen an die Tatfı 
 Gejellichaft fenntlih. Infofern fie fi) gleihfam an. 
. obere und untere Grenze anjchließen, find fie freilich nur 
weiteren Einne als foziologijche zu bezeichnen, ihrem ei 
Charakter nach aber als philofophifche.. Ihren Inhalt 
bildet jene einfache Tatfache — tie die Natur und die Ki 
a denen toir unmittelb ar a und $ 


a) darf wohl bar hinmweifen, dab mein be a 
wähntes Wert: Soziologie — bie ee Dr DesgpelN! 


für rn bon u Leben, as a und | 
Fr en bon a Ganzyeiten her Be 


3 des Besen gerichtete on it u Die 


= ar 


bon a philofophi ne Öebietent Be 


em en toich ni ee zu et 
 Buf ammenhängen geführt und mit Fragen und Begriffen 
esidung gefebt, bie innerhalb der Crfahrung. und de 


& = die Erfenntnisiheorie der. fraglichen Einzelgebiete, 
hie Metaphyfif. Die Aufgaben der einzelnen Sozial ' 
€ haften: die Lehre von der Wirtfehaft und den Inftitur 
ten, die Gefhichte der Eitten und die der Parteien, die 
völferungstheorie und die Erörterung der beruflichen Sfie- 
1, könnten gar nicht behandelt werden, wenn nicht ges 
je Begriffe, Ariome, Berfahrungsweifen indisfutabel 

gejegt würden. Wenn wir nicht ein Maß egoiftiicher - er 
inn- und Genuffucht, aber auch) eine Beichränkbarleit 
e3 Maßes dur) Zwang, Eitte, Moral annähmen; wenn 
ung nicht das Recht zufptächen, bon den Stimmungen. 
alle als Einheit zu reden, obgleich viele ihrer a 
» - äußerlich mitmachen oder biffentieren; wenn wir nicht die 
wiclung innerhalb einer Kulturprobing daraufhin für be 
en erklärten, daß wir jie al3 eine aufjteigende, einer piodo= 
chen Logik folgende, in unsnachbilden fönnen — jo mwürden 
zählige zahagen gar nicht zu einem fozialen Bilde 
| ul au all Ben und Ich vielem 
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liegen Verfahrungsweifen des Denkens vor, mit denen & 
an den Rohftoff der einzelnen Sefchepniffe herantritt, um 
aus ihm fozialwiffenschaftliche Erfenntniffe zu geminnem, 
wie dad Denken die äußeren Erjcheinungen von gemwifl | 
Vorausjegungen über Raum, Stoff, Bewegung, Hählbarkei 
aus ergreift und ohne diefe niemals aus jenen die Wifjenjchafi 
der PhHjik zuftande bringen fünnte. Die einzelne jozialı 
BWijfenichaft pflegt mit Recht diefe Bafis ihrer felbft fraglos, 
binzunehmen; ja, fie fanın fie innerhalb ihrer felbft gar nid); 
behandeln, weil jie erfichtlich alle übrigen Sozialwiffenfchafter: 
Dinzunehmen müßte. Hier aljo tritt die Soziologie als dir 
Erfenntnistheorie der fozialen Sonderwifjenichaften ein, ak 
die Analyje und ChHftematif der Grundlagen, die in viele 
formend und normierend wirken. | 
Wie diefe Frageftellungen unter die konkreten Erfennt 
niffe dom fozialen Dafein Hinuntergehen,: jo gehen ande 
über diefe hinaus: fie verfuchen durch Hypothefe und Spekufg: 
tion den unvermeidlich fragmentarifchen Charakter diefer wi 
jeder Empirie zu einem gefchloffenen Gefamtbilde zu et 
gängen; lie ordnen die haotijc) zufälligen Ereigniffe in Reihen 
die einer ‘dee folgen oder einem Zweck zuftreben; fie fragen! 
wo das gleichgültigenaturgefegliche Abrollen der Creignuiff) 
einem Sinn der Eingelerfcheinungen oderdes Ganzen Raum 
gübe; fie behaupten oder fie bezweifeln — beides gleichmäßit 
einer überempiriichen Weltanfchauung entipringend —, 24) 
‚biefem ganzen Epiel der gefeltichaftlich- gefchichtlichen. Cı 
|heinungen eine religiöfe Bedeutung, eine erfennbare ode, 
zu: ahnende Depehung zu dem metaphhfifchen Grunde de, | 
Seins einwohne. Sm befonderen ergeben fi) hier Fragen 
wie dieje: Zt die Gefellichaft der Bmwed der menfhlicher 
Erijtenz oder ein Mittel für das ‚ndividuum? Liegt der de 
finitive Wert der fozialen Entivielung in der- Ausbildung de 
Perjönlichfeit oder in der der Alfoziation? Ri Einn u 4 
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cd überhaupt i in den gefellichaftlichen Gebilden ala folchen | 
orhanden oder realifieren diefe Begriffe fi) nur an ver 
Einzeljeele? Heigen die typiihen Entwidlungsftadien der 
Dejellichaften eine Analogie mit fosmijchen Evolutionen, fo - 
ab e3 eine allgemeine Formel oder Rhythmus von Ent- 
bielung überhaupt gäbe — 3. B. den Wechfel von Differen- 
! erung und Ssntegrierung —, der jich an den gejellichaftlichen 
die an Den materiellen Tatfachen gleichmäßig offenbart? 
Berden die jozialen Bewegungen vom Prinzip der Kraft- 
hd harniz, werden fie von materialiftiichen oder von ideologi- _ 
pen Motiven gelenkt? Diejer Typus von Fragen ift erfichtlich 
Hicht auf dem Wege der Tatfachenfetitellung beantwortbar; 
telmehr Handelt es fich um die Deutung feitgeftellter Tat- 
schen und darum, das Relative und Problematifche der 
kopen joztalen Wirklichkeit zu einer Öejamtanjchauung zu 
übten, die mit der Empirie nicht fonkurriert, weil fie ganz 
mern Bedürfniffen als diefe dient. 
&3 Tiegt auf der Hand, daß die Broblembehandfung auf 
ejem Gebiet von der Verjchiedenheit der Weltanfchauungen, 
on ‚individuellen und parteimäßigen Wertihäßungen, von 
sten, unbegründbaren Überzeugungen mehr abhängigift, al3 
m mnerhalb der beiden andern, von den Tatfächlichkeiten enger 
h ngrenzien Bezirke der Soziologie. Darım würde die Be- 
andlung einer Einzelfrage als Beilpiel nicht die am diefer 
elle erjorwerte Objektivität zeigen können, nicht in gleichem 
Wake wie bei den andern den ganzen Typus gültig bveran- 
Haulichen. &3 fcheint mir deshalb rätlicher, im Iegten Kapitel 
u ne Linie hierher gehöriger Theorien in derjenigen — 
: Der allgemeinen Geiftesgejchichte getragenen — Ent; 
lung zu zeichnen, die jie, Durch mannigfadhe Gegen- 
e Hinducch, innerhalb einer beftimmten Epoche ge; 
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Das foziale and das individnelfe Nivenn, 
a der Aue Scuiotagie) B 


a bei Sröper IE Einheiten, zum er eig { 
IS  foziologijcher Erörterung wurde — alfo nicht das gejchicht 
 Scidjal oder die praftijche Tolitif der einzelnen, fondern de 
jenige, 1oa8 ihnen, eben weil fie „Gefellichaften“ find, gem 
fam ift — war e3 eine nächftliegende Stage, welche : Wefer 
-züge diefes Subjekt Gefellichaft überhaupt bon dene 
eenarı Leben? als a unterichieben. S 


er des Einzelmenfchen, die Möglic der Gi 
wichtigfte Elemente in einem Umfange auszujcheiden, 
Darüber zugrunde zu gehen, der entfprechend für das Ci 
- Ieben Vernichtung. bedeuten würde, und ähnliches. 2 
auftauchenden Fragen aber waren innerlicher, wenn. Mm 
will: pfychologifcher Natur. Db-man num Die jenfeits Ei; 
= Individuen jtchende Einheit der Gruppe für eine Fiktion o 
eine Realität Hält — um der Deutung der Tatfachen will 
muß man lie fo behandeln, al8 ob fie ein Subjekt mit eigene’ 
 Xeben, eigener Gejeblichteit, eigenen Charafterzügen 106 

Und die Unterfchiede eben diefer Beftimmungen-von Der 
"der individuellen Eriftenz als folcher fordern ihre Verde 
Tichung, um das Necht der foziologiichen So un 8 
gründen. 
Hier hat man num die Behauptung ee _ von. 

aus fich viele Linien zur Seftftellung jener Differenzen ie 
 laffen — daß die Handlungen von Gefelliaften eine 
 gleichlich größere Zwedmäßigfeit und Treffjicherheit 
a die don Sndividuen. Der. Einzelne werde bon 


en, Antrieben und Gedarten Yin md 
iichen den Möglichkeiten feines Verr 


vechjelte, wäre doch in jedem Augenblid für die jeweilige 
banfungslos entfchloffen und ginge geradeswegs vorwärts, 
allem, fie wüßte ftet3, wen fie für ihren Feind und wen 
n Freund zu halten hätte. Zmifchen Wollen und Tun, 
und Sweden einer Allgemeinheit beftehe eine gerin- 
Diöfrepanz als bei Individuen. In diefem Verhältnis 
 erichienen die Ichteren als „frei“, während die Handlungen 
ajje „naturgefeglich” beftimmt feien. Und-fo beftreitbar 
e Hormulierung ift, jo überfteigertfie doch nur eine tatfäch- 
-höchjt bemerkenswerte Differenz der. beiden Erjcher 


Sie entiteht daraus, daß die Biele des öffentlichen Geiftes, 

er Kollektivität überhaupt, denjenigen entfprechen, die fich 
ynoividuum als defjen fundamental einfache und primitive 
ieten pflegen. Darüber tarın nur die Macht, die fie 
& die Ausdehnung ihres Bereiches gewinnen, und die 
omplizierte Technif, mit der namentlich da3 moderne 
he Wejen jene Ziele duch Verwendung individueller 
genzen trealijiert, täufchen. Sn demjelben Maße, n 
der Einzelne in feinen primitivften Sweden [hwanfungs- 

trrtumzlosift, in ebendem Maßeiftesdie foziale Gruppe 
haupt. Die Eicherung der Eriftenz, der Gewinn neuen 
, die Luft an der Behauptung und Erweiterung Der...) 
Machtiphäre, der Schub des Erivorbenen — dies find 
dlegende Triebe für den Einzelnen, in denen er fih mit 
ig vielen andern zwedmäßigerweife zufammenfchliegen 

Weil der Einzelne in diefen prinzipiellen Strebungen 
Jäylt noch Ichwankt, Fennt auch die foziale Strebung,die 
ee > ES } $ { 3% 3 Be 
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jene bereinigt, feine Wahl oder Schwanfung. C3 komm 
hinzu, daß, wie der Einzelne bei rein egoiftiichen Handlunge, 
tar beitimmt und zieljicher Handelt, nie Mafje e3 bei alleı 
ihren ielfeßungen tut; jie kennt nicht den Dualismuz zrwischel 
Selbftifchen und selbitlofen Trieben, in dem das Individium oh 
ratlos fteht und der es jo vielfach zwifchen beiden hindurt 
ins Leere greifen läßt. Zutreffend hat man das Recht, af) 
die exfte und weientliche Zebensbedingung großer wie Heim 
Gefamtheiten, als das „ethiiche Minimum“ bezeichnet. Dil 
Normen, die für den Beltand des Ganzen, wenn au) ıı m. 
notdürftig, ausreichen, find demnach für das Indivivum| 
gerade nur das Minimum, mit Dem e3 äußerlich als foziale) 
Wejen erijtieren fann; bielte e8 nur fie ein, bände e3 fich nidı 
darüber hinaus an eine ‚große Anzahl weiterer Gefeße, | 
witrde e3 eine ethijche Abnormität, eine ganz unmöglid; 
Eriftenz fein. | 
Hiermit ift ein Sipdnnihterichien zwiichen der Maffe un 

dem Einzelnen angedeutet, der nur dadurch entjtehen ur) 
begriffen werden Fann, daß in dem Einzelnen felbft die Dual 
täten und Berhaltungsweifen, mit denen er „Maije bilde, 
und die er in den Gefamtgeift hineingibt, fi) von den andei, 
fondern lafjen, die gleichjam fein Privateigentum ausmache) 
und mit denen er Jich als SttDioipum von dem Bezirk des mi 
allen ©eteilten abjcheidet. Sener erjtere Teil jeines Wejei 
aber fann erfichtlich nur aus den primitiveren, im Sinne .) 
Feinheit und Geiftigfeit niedrigeren Wejenselementen g: 
bildet werden. Und ztvar zunächft darum, weil nur diefe mi 
relativer Sicherheit in einem jeden vorhanden find. Wer! 
nämlich die Organismenmelt eine allmähliche Entmichun 
Durcch Die niedrigften Formen hindurch zu den Höheren dur N) 
macht, fo find die niedrigeren und primitiveren Cigenfchaft | 
jedenfalls die älteren; find e8 aber die älteren, jo jind es au) 
die verbreiteteren, weil die Gattunggerbichaft um fo ficher 


i i Daß Soziale und da3 individuelle Nivean. 37 


edem gndibidunm überliefert toird, je länger fie fich fehon ex- 
Jalten und gefeftigt hat. Kürzlich erworbene Organe, wie die 
jöheren und omplizierteren es in höherem Grade find, er- 
einen ftet3 variabler, und man kann nicht nit Beftimmtheit 
agen, Daß jedes Eremplar der Öattung jchon an ihnen teil- 
jaben wird. Das Alter der Vererbung einer Cigenjchaft ift 
105 Band, das zwiichen der Niedrigfeit und der Verbreitung 
jerjelben eine reale Beziehung Fnüipft. Aber es fteht nicht nur 
te Vererbung im rein biologischen Sinne in Trage. Auch 
te in Worten und Erfenntnilfen, in Gefühlsrichtungen und 
Billens- und Urteilsnormen objektiv. gewordenen geiltigen 
Hemente, die al® Traditionen, bewußte und unbewußte, 
t die Einzelnen eingehen, tun das um fo: fiherer, um 
> allgemeiner, je fefter und felbftveritändlicher jie 
t die Geiftigfeit einer fi) zeitlich - entwidelnden 
efellichaft eingemachien find, d. b. je älter fie find, 
m demfelben Mafe. aber find fie auch unfomplizierter, 


eroijjermaßen giobförniger, den unmittelbaren Außerungen 


md Notwendigkeiten des Lebens näherliegend. Cobald 
liche ‚nhalte in das Verfeinerte, Differenzierte auffteigen, 
met die Wahrjcheinlichkeit, daß fie fich in jedermanns Befik 
mden, und rüden fie in das andere Gebiet: das — mehr oder 
deniger — individuelle, dasjenige, das der Einzelne nur ZU= 
allig noch mit andern teilt. Wir verfthen aus diefem Grund- 
erhältnis das die ganze Kulturgefchichte durchztehende Pha- - 
men: daß einerjeits das Alte als folches eine befondere 
schägung: genießt, andrerfeits. aber gerade das Neue und 


peltene als folches. Über das exftere bedarf e3 nicht vieler 
Borie. Dielleicht indes verdankt dag von jeher Beitehende 
md Überlieferte feine Schägung nicht nur der Batina des 
ers und ihrem mäjtifch-romantischen Reize, jondern gerade 
1 bier betonten Umftande, daß es zugleich das am allge- 
miten Berbreitete, am ficherften in jedem Individuum 


Kurzelnde i; ea eines jeden ofntieg in T- 
‚der Schicht, in der die inftinktiven, unbeweigbaren un 
‚mwiderleglichen Wertungen entjtehen. Wenn im frühen 
alter über einen vor Gericht ftrittigen Gegenftand zivei 
i £ ‚ander widerfprechende Königsurfunden vorgezeigt wurden = 
allgemein dann die ältere Kraft Haben follte, fo wirkte ü 
wohl weniger die. Überzeugung von der größeren Gere 
Zeit der älteren, als das Gefühl, daß fie durch ihr längere 
teen bie Beftinumung, tas denn gerecht fei, in einem met ti 
ren Bezirk verbreitet und gefeftigt hat, als die jüngere e& 10 
vermochte; fie wird Höher gejchäßt, weil diejes Tängere $ 
Stehen die reale Urfache davon ift, daß fie dem Gereihtigteill 
m gefühl der Majorität entfpricht. Nimmt man aber überhaut 
an — was man troß alfer zugugebenden Ausnahmen bo; 
wohl muß — daß das Ältere auch da3 Einfachere und U 
 fpegialifiextere, weniger Gegliederte ift, fo ift e3 eben ie 
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S mm um iejer Vejchafjenheit willen der größeren Allg 


nn e3 dag Nltere ift, alfo das jedem Einzelnen größer! 
x Sicherheit äußerlich und innerfich Überlieferte und deshen 
ein felbftverjtändlicher Berechtigte und Werttragendes. | 
... Nber die gleiche Vorausfegung macht auch Die umg! 
 tehrte Schägung verftändlich. Leflings Ausipruch: „Die exit) 
Gedanken find jedermanns Gedanken“ bedeutet nichts ander 
als daß die inftinktiv, d.H. aus den gefichertften — weil 4 
 längiten in uns lebenden — Schichten auffteigenden Gedanf 
. biefind, die eben darumin der größten Allgemeinheit verbreil' 
find. Und dies begründet feinen abjehägigen Ton folchen € 
Danfen gegenüber, jenjeit3 deren ihm offenbar erjt die 
bolleren beginnen, indenen Individualität und Neuheit 
_ untrennbarer Wechjelmirkung zeigen. Sn Snbien 5 


wohl aus den Sunde dak fie bie Tompfigierteren, en } 
en, di n und deshalb nur der individuellen Begabung 
jeren fein müffen. Ver Grund für die Schägung bes 
nd Seltenen liegt in der. „Unterjchiedgempfindfichfeit” 5 
feeliichen Verfafjung. Was unfer Bemußtjein aufjih 
‚ unfer Sntereffe erregen, unfere innere Bemwegtheit i 
jern Soll, muß jic) irgendwie von demt. Selbftverftändlichen, 
täglichen, in una und außer ung Gewohnten abheben. Bor 
m wird die praktische Bedeutung der Menjchen füreinander a 
ch Gleichheit und Verschiedenheit beftimmt. Die Gleichheit 
it andern ift zwar al® Tatfache wie als Tendenz von nicht 
ngerer Wichtigkeit als die Unterfchetdung gegen fie, und 
e find in den mannigfaltigften Formen die großen Prin- 
n für alfe äußere und innere Entwidlung, jo daß die 
tgefchichte der Menjchheit Schlechthin al8 die Gefchichte 
Kampfes und der VBerföhnungsverfuche, zwilchen ihnen 
gefaßt werden fann; allein für das Handeln innerhalb ver 
Berhältniffe de3 Einzelnen ift doch der Unteriied gegen die. 
dern von meit größerem Jnterefje als Die Gleichheit mit 
ten. Die Differenzierung gegen andere Wefen ijt ed, was 
injere Tätigfeit großenteils Herausfordert und beftimmt;, auf. 
 Beobadjtung ihrer Berfchiedenheiten find wir angetviefen, 
toir fie benußen und die richtige Stellung unter ihnen. 
nehmen wollen. Der Gegenftand des prattiichen Intexefjes 
3, was uns ihnen gegenliber Borteil oder Nachteil ver- 
- aber nicht das, worin roir mit ihnen übereinftimmen, 
telmehr die | elbftverftändliche Grundlage vorjchteitenden | 
elns bildet. Darwin erzäßlt, er habe bei jeinem vichjachen. 
ehr mit Tierzlichtern nie einen getroffen, der an die ge- 
jame Ubftammung der Arten geglaubt habe; das Suter 
- an derjenigen Abweichung, Die die bon ihm gezüchtete 
Ag rt charafterijiere und ihr Den praftiichen Wert für ifn 
si dad Beruptein io aus 3, dab für die kr a 


= 
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in alter Hauptjachen mit den übrigen Haffen ober nttunge 
fein Raum darin mehr vorhanden fei. Diejes Sntereffe an dK| 
Differenziertheit des Bejites exjtreckt fich begreiflich auch au 
alle andern Beziehungen des Ih. Man wird im allgemeine 
jagen fünnen, daß bei objektiv gleicher Wichtigkeit der Gleichhei 
mit einer Allgemeinheit und der $ndividualifierung ihr gegen! 
über für den fubjeftiven Geift die erjtere mehr in der Form! 
der Unbewußtheit, die leßtere mehr in der der Bemwußthei 
eriltieren wird. Die organiiche Ziwedimäßigfeit [part das Bei 
wußtjein in jenem alle, weil e8 in diefem für die praftifchen! 
Lebenszwede nötiger if. Das Interefje an der Differen 
ziertheit ijt fogar groß genug, um fie praftiich auch da zu er! 
zeugen, 100 eigentlich fein fachlicher Grund dazu vorliegt. Ci) 
bemerkt man, daß Vereinigungen — von gejebgebender! 
 Körperjchaften bis zu Vergnügungsfomitees — die durchaui! 
einheitliche Gejichtspuntte und Ziele haben, nad) einige: 
geit in Parteien auseinandergehen, die fich zueinander ver 
halten, pie die ganze fie einjchließende Bereinigung etwa Zi! 
einer von radifal andern Tendenzen bewegten. 3 ift, all 
ob jeder Einzelne feine Bedeutung jo jehr nur im Gegenfat 
gegen andere fühlte, daß diefer Öegenjaß fünftlich. ‚geihaffer! 
wird, wo er von vornherein nicht da ift, ja wo Die ganz 
Gemeinfamteit, innerhalb deren num der Gegenjab gejuch 
wird, auf Einheitlichkeit andern Gegenfäben gegenüber ge 
gründet ilt. | 
Daß das Neue, Seltene oder Snpdividuelle (exfichtlic! 
find dies nır drei verfchiedene Seiten eben desielben Grund! 
phanomens) als da3 wertmäßig Exlefene gilt, wie e3 bie! 
- Kultur und Sozialgefchichte in unzähligen Wiederholungen! 
zeigt, joll hier nur fein Gegenftüd beleuchten: daß die Eigen, N 
[haften und Verhaltungsweifen, mit denen der Einzelne, wei! 
er jie mit den andern teilt, Maffe bildet, als die wertmäßig 
| EN ageven auftreten. Hier hegt Da3 bor, was man die josto, 


. 
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giche Tragtk fchlechthin nennen Tönnte. Der Einzelne mag 
woch jo feine, hochentwidelte, durchgebildete Qualitäten be- 
Ben — gerade je mehr daS der Fall ift, defto unmwahrfchein- 
er wird die Gleichheit und aljo die Einheitsbildung gerade 
jejer mit den Qualitäten anderer, dejto mehr |treden fie fich 
ac der Dimenfion der Unvergleichbarfeit Hin, auf defto 
dedrigere, primitiv finnlichere Schichten reduziert ich das, 
porin er jich mit Sicherheit den andern angleichen und mit 
men eine einheitlich charakterifierte Maffe formen fan. Co 
te es geichehen, daß von dem „Vol“, der „Mafje” mit 
Serachtung gejprochen wurde, ohne daß Doc die Einzelnen 
& dadurch getroffen zu fühlen brauchten, weil tatfächlich 
sin Einzelner damit gemeint war: fowwie man den Einzelnen 
B folchen und als ganzen anfieht, fo beligt ex fehr viel Höhere 
Aualitäten jenjeit derer, die er in die Stollektiveinheit hinein- 
ibt. Diejes Verhältnis ift von Schiller Eajjiich formuliert 
dorden: „ever, jieht man ihn einzeln, ift leidlich Flug und 
us. Cind fie in corpore, gleich wird euch ein Dumm- 
opf Daraus." Unter ftärferer Betonung des Momentes ber 
mdividualitäten, die, nach ganz verjchtedenen Geiten aus- 
mandergehend, eben nur die niedrigjt gelegenen Abjchnitte 
er Perjönlichkeiten als ihren Treffpunkt übriglajjen, Hat 
jeine das Berhältnis ausgefpruchen: „Selten habt ihr mich 
eritanden, Selten auch verftand ich euch. Nur wenn wir 
m Kot uns fanden, Dann verftanden wir und gleich.” Diefe 
ibeaudifferenz ztwiichen dem Subjekt Individuum und dem 
Subjeft Maffe erftredt fich durch die gejellihaftliche Erxriltenz 
D weit hin und fo folgenreich, daß es lohnt, noch einige Xuße- 
Ungen gerade. folcher Perfönlichkeiten heranzuziehen, Deren 
Mtoriiche Stellungen, fonft äußert verfchieden, ihnen allen 
Kionders reiche Erfahrungen überprivater Verhältnilje zu- 
kachten. Solon foll ausgefprochen haben: jeder jeiner Athe- 
er fei ein Schlauer Fuchs, wenn er fie aber auf der Prıyr zu- 


= 


matt in le Memoiren, wo ex daB erfahren 
‚Barlaments zur Zeit der Fronde befchreibt, daß 
 Körperfchaften, wenn fie auch noch jo viel ‚Hochftehe 
gebildete Berfonen einjchließen, doc) bei gemeinfchaf 
Beraten und Vorgehen immer wie der Pöbel handeln, 
3 2 durch jolche Vorftellungen und Leidenfchaften tie das gi 
Volk regiert werden. Ganz ähnlich wie Golon äuße 
Friedrich der Große, feine Generale jeien Die bernünf 
 Reute, wenn er mit jedem allein |präche, verjanmle 
aber zu einem Sriegsrat, fo feien fie Schafsföpfe. Das 
-  fprechende meint offenbar der englijche Hiftorifer Freemann 
ber Bemerkung, das Unterhaus jei zwar Hinjichtlich des N 
der zufammenjegenden Berfönlichkeiten eine ariftol 
= Körperjchaft, fei e8 aber verfammelt, fo benehme e3 fich gan 
..wie ein Demofratenhaufe.. Der befte Kenner der engli 
Gewerkvereine hat feitgeftellt, daß deren Mafjenverjamml 
gen oft die törichteften und ververblichiten Bejchlüffe falle 
fo daß die meiften Vereine fie zugunften bon Delegierti 
berfammlungen aufgegeben haben. Das beftätigen ® 
. achtungen, die, inhaltlich unbedeutend, nicht nur Dur) 
“ - Moffenhaftigkeit foziologisch wichtig werden, fondern 
 meil fie immerhin Eymbole au) Hiltorifch toichtigfter Buftänii 
um Gejchehnifie jind. ©o können Ejjen und Trinfen, die { 
 ften und in geiftiger Hinficht wejenlofejten Funktionen, 
- Vereinigungsmittel, oft da3 einzige, höchlt Heterogener Be 
onen und Sreije bilden; jo zeigen felbft gebildete Herre: 
haften die Tendenz, fich in der Erzählung niedriger 
zu ergehen; jo mwird Die ungemefjenite Tröhlichkeit u 
48 rejervelofefte Veveinigtheitägefühl in jüngeren Freien. 
durch folche Gejellichaftsipiele erreicht, Die den prim 
md geiftig anfpruchslofeften Charakter tragen. Darı 
birbt die Notwendigleit, e3 er seh, au © 


after: v: fie, or das uleinem bon ee inob. 
n gusbildungshöhe zu dem Punkt herunter, auf dem 
ln, d.h. jedem beliebigen, zuordntet. Nenn manes - 
wnaliften, am Schaufpieler, am Demagogen bedenklich 
', daß jie „Die Sumit der Maife fuchen“, jo wäre dasnod) 
ohne weiteres ein berechtigter Vorwurf, wenn Ddiefe 

aus der Summe der ganzen perjonalen Griftenzen be 
ein 1de, die zu verachten durchaus Fein Grund vorliegt. Aber : 
tl Hächlich ift fie gar nicht Diez, fondern ein neues Gebilde, das 
h nicht aus den jeweils vollftändigen Smdioidualitäten ihrer 
Leilnehmer, Sondern aus denjenigen Wejensteilen eines jeden 
heritellt, in denen er mit andern Eoinzidiert und die aljo feine 
N "als die primitioften, in der organijchen Entwicdlung 
uunterft ftehenden jein Fönnen. Diejer Maije und dem 
tveaut, das jedem ihrer Elemente zugängig fein muß, dienen 
e geiftig und ethijch gefährdeten PBerjönlichkeiten, nicht aber _ 

‚ihrer Elemente für fi). €3 ift Har, daß bei diefem | 
au all die Verhaltungsmeijen ausgefchaltet find, die eine. 
Mehr yeit nebeneinander wirkfamer Vorftellungsreihen poraud- 

en. Alle Handlungen von Maffen vermeiden deshalb De 
ege, fie gehen, erfolgreich oder nicht, in der fürzeften 
inie auf ihre Biele [08 und werden jeweils von einer Joee, 

; zwar einer möglichit einfachen, beherricht; die Wahr 
inlichfeit ift zu gering, daß jedes Mitglied einer größeren 
je einen mannigfaltigeren, und zwar den tventijchen, Ge. 
fenfompler in Bemwußtfein und Überzeugung trägt. Da 
aber angeficht3 der Kompliziertheit unferer, Vexrhältniffe 
einfache Dee eine radikale, vielerlei andere Unfprüche 
rende fein muß, jo begreifen mir Daraus Die Dach der 
nd alen- Parteien in Zeiten, to die großen Mafjen in Bei 
gung gefeßt find, und die Schwäche der vermittelnden, für u 
de Seiten des en abes ie: fordernden. Auperondente | 
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lic) harakteriftiich für den Unterfchied des griechifchen und des 
römichen Naturells ift e3, daß die griechischen Stadtbürgei 
als einheitliche Mafje unter dem unmittelbaren Eindruck dei 
NRedner3 abjtimmten, die Römer aber nach feiten, getijjer, 
maßen al3 mdipiduen auftretenden Gruppen: centuriatim' 
tributim uf. Daher die verhältnismäßige Ruhe und Ver, 
 Händigfeit der römischen Beichlüffe und die häufige Maß- ung 
Belinnungslofigfeit der griechijchen. Aus jener jeelifcher 
Homophonie der Menge folgen aber auch getwiffe negatide 
Zugenden, Deren Gegenteil eine Mehrheit gleichzeitig be: 
mußter Gedantenketten vorausfeßt: die Menge lügt nicht und 
heuchelt nicht. Freilich fehlt ihr aus der. gleichen jeelijchen! 
‚Berfafjung Heraus im allgemeinen auch jedes Bemuhtjein! 
bon Verantwortung. | 


== 


jelten durch noch fo bündige theoretifche Darlegungen erreichte 
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Snsbejondere gilt die gegenüber räumlich zufammenbefind- 
ien Mafjen. Hier befteht ettvas, was man Kolfektionervofi- . 
sat nennen könnte: eine Empfindlichkeit, eine Leidenjchaft, 
ine Erzentrizität ift großen Maffen oft eigen, Die fich viel- 
eicht faum an einem einzelnen-ihrer Mitglieder, wenn e ir 
hiefem Augenblid allein ftünde,i zeigen würde. Schon an 
pen herdenmeije lebenden Tieren ijt Dies beobachtet: der Teife- 
te Zlügelichlag, der Heinfte Sprung eines einzelnen artet oft 
m einen paniichen Schreden der ganzen Herde aus. Die oft 
Ingeheure Birhung flüchtiger Anvegungen, die einer Maffe 
gegeben werden, daslatvinenartige Anfchwellen geringfter Im- 
ulje von Liebe-und Haß, die fachlich oft ganz unbegreifliche 
Brregtheit einer Maffe, in ver fie befinnungslos vom Ge 
Janfen zur Tat ftürmt und die den Einzelnen ohne meiteres 
hitreißt - - Die3 geht doch wohl auf gegenfeitige Beeinfluffung 
h tch ichwer Feititellbare Ausitrahlungen des Gefühl zurüd, 
Nie, teil fie zwifchen jedem und jedem ftattfinden, fchließlich 
in jedem eine weder aus ihm jelbft noch aus der Sache erflär- 


Dztologiichen Ericheinungen: da3 Individuum fühlt fich von 
yer ihn ummogenden „Stimmung“ der-Maffe wie von einer 
iußeren Gewalt hingenommen, gleichgültig gegen fein in- 
rioiouelles Sein und Wollen — und dabei befteht doch diefe 
)) alle ausichlieglich aus folchen Jndividuen, nichts als deren 
einite Wechjelmirfung liegt vor und entfaltet eine Dynamif, 
jie durch ihre Größe als etwas Objeftives erfcheint und jedem 
einen eigenen Beitrag verbirgt; tatjächlich reißt er doch 
elbjt mit, indem er mitgerijjen wird. Cine jolche Höchft- 
feigerung de3 Gefühls vermöge des bloßen Zufammenfeins 
eigt wie in einem Schulbeifpiel ein Bericht über die Duäfer. 
Obgleich die Innerlichfeit und der Subjektivismus ihres reli- 
fiöjen PBrinzips eigentlich jeder Gemeinfamfeit des Gottes- 
ienites wideritreitet, findet diefe dennoch ftatt, indeffen oft fo, 


dare Erregiheit auffummen. Cs ijt eine der belehtendften, rein 


vap He fkunbehlang fehtmeinend nu male he € 
fertigen fie diefe Gemeinfamfeit dadurch, daß fie ung d 

 fönne, und dem Geifte Gottes näher zu bringen: da dies 
für fie nur in einer Infpiration und nerböfen Eraltation 
- jteht, jo muß offenbar das bloße, auch jehweigende Bei 
 anderfein diefe Herborrufen. Ein englifcher Duäfer am E 
des 17. Jahrhunderts befchreibt efftatiiche Erfcheinungen, 
. an einem Mitglied der Verfammlung vorgehen, und fü 
fort: in Kraft der Verbindung aller Ofieder einer Gemei 
zu einem Xeibe teile jich häufig ein folcher Buftand eines 
einzelnen allen mit, fo daß eine ergreifende fruchtbare & 
 . jeheinung zutage gefördert iwerde, diefchon viele Dem Bereit 
umtiderftchlich gewonnen habe. Daß die Erhöhung del 
 Emotionalität — al3 wäre die Zahl der einander finnlich Na 
.  gewviffermaßen der Multiplifator der vom Smdividuum mitg 
brachten Gefühlspotenz — vor allem über die Sntellektualitäi 
 .diefesg Snoiviouums Hinwegflutet, Ichten unzählige Tälle 
Yundertfach lachen wir alle im Theater oder. in Berfammluni 
gen über Wie, über die wir im Zimmer nur die Achfeln zude: 
würden, bei welchen bejchämend Harmlofen Echherzen 

zeichnen jelbft die Parlamentsberichte: Heiterkeit! Und n 
nur die kritiihen Hemmungen des Beritandes, fondern ı 
die der Moral find leicht in diefem fozivlogiihen Rau 
zuftand aufgehoben. Er allein erklärt die fogenannten Mafjer 
berbrechen, an denen nac,her jeder einzelne Teilnehmer 
fin unfchuldig erklärt — mit gutem fubjeftiven Gemi 
und auch nicht ohne objektives Necht, da die Überbetonthe 
der Gefühlsfchwingung jene beftimmte und gewohnte PB: 
-  portion der feelifchen Kräfte zerftört, die der Träger der. 
- heitfich dauernden Perfönlichfeit und damit der Berant 
 wortlichfeit ift. En eben dieje a einer m g 


15 er em el zu denen 903 individuelle Be 
a fich, praftiich Sal ober nich, Ichon . 


an it, fann nur der En des am Be Ber 2 
enden fein. Dies Iombolif tert fi) Schon in dem äußelichen ; 
inm des „Befibes". In England wurde 1407 offiziell aner- 
nt, daß die Snitiative für Gelobemwilligungen dem Unter 
ehören folle; und ausdrüclich nennt der Verfaffung 
ifer ber Zeit als das Grundmotid dafür, daß es dem 
ften der drei Stände zuftehe, das Höchftmaß der Leiftun- 
; der Allgemeinheit zu beftimmen. Was alle gleichmäßig 
‚ kann nur die Quote des Armften fein. Hierliegt ud 
foztologijche unter den Gründen, aus denen der Ufur- 28 
‚der eine fchon ftändilch geteilte Sejellihaft unter 
fen will, fich auf die unterften Schichten zu fügen pflegt. 
um fi) gleichmäßig über alle zu erheben, muß er fie 
ellieren. Dies aber läßt fich nicht fo erreichen, daß die 
feren: erhoben, fondern nur, daß die Höheren auf deren 
mdort herabgedrückt werden. C3 ift deshalb durchaus 
jgend, ‚wenn man da3 Niveau einer als Einheit a 


| liches" ih ‚Der Durdjicehnitt würde bedeuten, ah 2 
mohöhe der einzelnen Jndibivuen gleichjam addiert und 
es a ihre Anzadl ve fei. Dies an 


mäßigen © rnötwerten, nl als 
) ige fein Kae er bei dem va jondern ber e 
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unteren Örenze der Teilhaber zu liegt der Charakter des Rp 
leftioverhaltens; und wenn ich mich nicht täufche, Hat Die 
Tatjache den Sprachgebrauch innerlich fehon richtiggeftellt, H 
dem wir unter „Mittelmäßigfeit” feineöwegs den twirkliche 
Wertdurchichnitt einer Totalität von Eriftenzen oder Leiftin 
gen, jondern eine recht tief unter diejem bleibende Yet 
qualität verftehen. 
Da diefer enge Rahmen nur fiir furze Streden foziolk 00 
jcher Wege, nicht aber für ihren Abichluf Raum hat, Ba | 
anjeine$nhaltealjo nichtaufendgültige Entfcheidungüber | 
jondern nur auf Foım und Methode ihrer Behandlung. geht, 1 
deute ich nur noch zwei der mannigfachen Einfchränfungen ut | 
Gegenbegriffe an, die dies allgemeine Schema der foziakt 
Niveaubildung findet. Zunächit wird diefes Niveau praktifch fe 
niemals an dem allertiefjten feiner Träger feftgelegt, fonde 
mie ich Ichon andeutete, tendiert e8 nur zu diejem Yin, blei 
aber meiftens etwas oberhalb jeiner. Denn irgend etwas u 
Widerftand — freilich in fehr verfchtevenem Maße — pfle) 
fich gegen die kollektiviftifche Senkung doch feitens der ic 
ftehenden Elemente zu melden, und er fummiert fich zu eine 
- gewifjen Haltmachen der Gef amtaftion bor dem tiefftmögliche 
Wertgrade. | 
Tiefergreifend ift eine andere Einffräntie, die das =: 
jelbjt. prinzipiell al3 richtig anerkannte — Schema finde 
 Diefes bejagte doch: das gleichmäßige Haben und Sein all 
fann nur ein Jolches fein, das fi) an dem das Wenigjte habei 
den, das Geringite feienden Gliede findet. Steht aljo die He! 
ftellung de3 Gebildes Majje, die Niveauausgleihung jon 
verjchiedener Perjünlichkeiten in Frage, fo ann fie nur dur 
das immer mögliche Herabfteigen der Höheren, nicht: abı 
durch das felten oder nie mögliche Heraufjteigen aller Tiefeie 
gejhehen. Diefer pfychologiiceh gemendete Mechanismus 
indes nicht unbezweifelbar. Senes Herabfteigen des a 
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tatfächlih nicht immer möglich. Die ganze Crvägung 
thte nämlich auf dem — natürlich ganz rohen und proble- 
rattichen — Bilde der feelifchen Gteuftur, daß verschiedene - 
bichten in ihr gleichfam übereinandergebaut find: die primi- 
% ungeijtigen, welche biologijch die gefeftetften und alfo 
lenthalben vorauszufegen find — und darüber die dem In 
ilte nach jelteneren, jüngeren, jchließlich ganz verfeinerten, 
e Dis zu völliger Judividualität differenziert find. Und num 
jien eine Tatjächlichkeit fo ausdrückbar, daß felbft bei höchfter 
usbildung der Ießteren ihre bemußte oder unbemwußte Aus- 
yaltung gefchehen und das Verhalten des Individuums aus-. 
Jieplich von den exfteren her bejtimmt werden kann, wodunch 
mm ein einheitlicher Gejamtgeift aus nun gleichmäßigen 
eiträgen erzeugbar wird. Allein, dies mag manchmal oder 
tgejchehen, immer gefchieht es nicht. Zn manchen Naturen 
1d jene niedrigeren Schichten mit den höheren zu fo fefter, 
‚dipidueller Einheit verbunden, daß der als phHfifche Analogie 
aführeriiche Ausdrud: der Menfch önne zwar immer leicht 
tunterjteigen, jchtver aber und oft gar nicht herauf — unzu- 
effend roird. Auf ethifchem Gebiet ift dies ohne meiteres 
taufamleit, Habjucht und BVerlogenheit als die tiefiten 
infen der jeeliichen Schichtung, fo ift e3 für den edleren 
enjchen, jelbft wenn er von Rudimenten oder Uneingeftänd- 
hfeiten folcher Art nicht frei wäre, einfach unmöglich, fich in 
nem Handeln auf dies Niveau zu begeben, ja felbft Zugunften 
emlojerer Niveanfenfung überhaupt feine höheren Duali- 
‚ten abauftellen. Solche Unmöglichkeit gilt weit über das 
hiihe hinaus. Der Kammerdiener verfteht freilich den 
elden nicht, weil er fich nicht zu. deifen Höhe erheben fann;, 
ver der Held veriteht auch den Kammerdiener nicht, weil er 
ht zu dejjen Untergeorbnetheit herabfteigen kann. C8 tft 
m Höchit bezeichnender Unterfchied zwijchen den Menfchen, 
4 


Simmel, @rundfragen der Suzinlogie. 


| 


fichtig. Exfcheinen hier Dnalitäten wie Genußgier und 


"ob fie überhaupt imftande find, ihre mertoolfit 

und Smterefjiertheiten vor den niederen fchweigen zu 
- tie zweifellos und in welchem Maße dieje auch in i 
handen feien. Das ift jedenfalls einer der Hauptgrüt 
denen zu allen Beiten gemwilje vornehme und ‚geiftige P 
tichfeiten fi) dem öffentlichen Leben ferngehalten 


.e8 nicht wagt, fich | nabzı 
begeben, wie es für den Kampf dagegen — ber immer Ji 
Kampf dafür ift — erfordert toird. Erjichtlich aber wird Di 
durch, daß die Menjchen des hödjiten individuellen Niveat 
fo oft die Berühtung mit dem fogtalen jcheuen, die allge 

Hebung des leßteren hintangehalten. E 


—n 


/ - Dritte Kapitel. 

= . Die Gejelligfeit. 
2. (Beifpiel der Reinen oder Formalen Soziologie.) 
Das Grundmotiv, das, nad) der Bezeichnung im ed 
leitenden Kapitel, eine „reine Soziologie" als bejonderen 
 blemfreis Tonftituierte, muß jet im Übergang zu 
 egemplifizierenden Anwendung noch einmal formulie 
den. Denn jenes Motiv beitimmt nicht nur al das 
meine, mit vielen anderen geteilte Torihungsprinzip Die] 


tel, for @ gibt fetsftı nn ben . Etaif für. 
zu fohildernden Anwendungsfall ber. n 

Senes entjcheidende Motiv ift von zwei Begriffen her 

eftgele: f: u man bon jeher ee A 


| Ion 

i de3 Criverbes, bet ae mie der Beehrung. u 
ige andere betvirken e8, daß der Menich in ein Zur 
a ein Füreinander-, Miteinander-, Gegeneinander- 


n 
iduellen m Zeigern, jener en enden Triebe umd Stu 
Einheit, eben eine „Sejellichaft”, wird. ch bezeichne 
alle das, was in den Sndividuen, den unmittelbar fon- 
n Dtten aller hijtoriichen Wirklichkeit, als Trieb, Intereffe, 
Ed, Neigung, piychiiche Zuftändlichfeit und Bemegung 2 
er xt vorhanden ift, daß daraus oder daran die Wirfung auf 
hbere und das Empfangen ihrer Wirfungen entftcht — diefes 
3 chne ich al3 den Inhalt, gleichfam die Materie der Ber- 
ejelliehaftung. An und für fich find diefe Stoffe, mit denen 
ben fich füllt, diefe Motivierungen, die e3 treiben, noch 
zialen Wefens. Weder Hunger noch Liche, weder Yrbeit | 
dh) Religiofität, weder die Technik noch die Funktionen und. 
Itate der Intelligenz bedeuten ihrem unmittelbaren Einne 
H jchon. Vergefellichaftung; vielmehr, fie bilden diefe erft, 
em jie das ijolierte Nebeneinander der Sndividuen zu ber 
| en en des Miteinander und Slireinander a 
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hören. Die Bergefellichaftung ijt aljo die in Unguohgeit- ver 
Ichiedenen Arten ji) vertoirklichende Zorm, in der die Jndi 
biouen auf Grund jener — finnlichen oder idealen, momen 
‚tanen oder dauernden, bewußten oder unbemwußten, taufa 
treibenden oder teleolugifch ziehenden — Sntereffen zu eine: 
Einheit zufammenmwacdjen und innerhalb deren diefe Intet 
eifen fich verwirklichen. 
Auf diefen Sachverhalt nun wendet fich eine geiftig 
Funftionsweile bon Höchit meitgreifender Bedeutung an 
Wenn praftiihe Berhältnijje und Notwendigkeiten die Men 
ihen dahin führen, das der Welt abzugewinnende Materia 
des Lebens durch die Kräfte der Sutelligenz, des Willens, des 
Geftaltungstriebes, der Gefühlsbewegungen zu bearbeiten 
jeinen Glementen um der. Sivede des Lebens willen beftimmktt 
Formen zu geben, und wir es in diefen num erft als Lebens 
element betätigen und benugen —, jo entheben ‚fh jem 
Kräfte nd Intereffen dann in eigentimtlicher Weile dem 
Dienjte ded Lebens, der jie urjpränglich emporgezogen uni 
verpflichtet Hatte. ES findet eine Verjelbftändigung gemille 
Energien derart jtatt, Daß fie fich nicht mehr an den Segenftant 
heften, den fie formten und damit den Biweden des Leben 
gefügig machten, jondern fie fpielen num gewilfermaßen fre 
in jich jelbft, um ihrer jelbjt willen, und fchaffen oder ergreifen 
eine Materie, vie ihnen jebt eben nur zu ihrer eigenen Be 
tätigung, Verwirklichung dient. - ©o fcheint alles Erfennet 
urjprünglich ein Mittel im Kampf ums Dafein zu fein; dad 
wahre Verhalten der Dinge zu wifjen, ift für die Exrhaltumg 
und Förderung des Lebens bon unüberjehlichen - Nuben 
Billenichaft aber bedeutet, daß fich daS Erkennen nicht meh) 

au diejer praftiichen Leiftung hergibt, fondern ein Eigener 
getoorden ift, fi} von jich aus feine Gegenftände wählt, fü 
nach) jeinen inneren Bedürfniffen geftaltet und über fein 
Selbjtvollendung nicht Hinausfragt. Weiter: Die | 
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imfehaulicher und unanfchaulicher Realitäten nach räumlichen 
Sejchlofienheiten, nad) Rhythmus und Klang, nach Bedeutung 


Brazis entjprungen. Sobald diefe Zormen aber Selbftzwede 
verven, aus eigener Kraft und eigenem Recht Heraus toirkffam, 
horn jich aus und nicht um der Verflechtung in das Leben 
jpillen ausmwählend und fchöpferiich — fteht die Kunft da, ganz 
om Leben getrennt und ihm nur entnehmend, mas ihr 
hient und durch fie gleichfam zum zweiten Male erzeugt toiıd, 
bgleich die Tormen, in denen fie dies tut und in-denen fie 
ogujagen beiteht, fich an den Forderungen und der Dynamit 
hes Lebens erzeugt Haben. Diefelbe Drehung beftimmt das 
recht in feinem Wejen. Aus den Erforderniffen für die Erir 
benz der Gejellichaft heraus werden gewilfe Verhaltungs- 
eijen der Individuen erzwungen oder legitimiert — fie find 
gültig und gejchehen in diefem Stadium ausjchließlich um 
jölcher Siwedmäßigfeit willen. Das ift aber nicht mehr der 
Sun ihrer Verwirklichung, jobald das „Necht” dafteht; Denn 
jun jollen fie nır gefchehen, weil fie eben „NRecht” find, gleich- 
kültig gegen da8 fie urfprünglich zeugende und beherrichende 
Beben, bis zum fiat justitia, pereat mundus. Obgleich alfo 
105 dem Necht gemäße Berhalten in dem fozialen- Lebeng- 
wed wurzelt, jo hat doch das Recht in feiner Reinheit feinen . 
‚Bwed”, weil e& nım nicht mehr Mittel ift, fondern, von fid) 
us und nicht erjt auf Legitimation durch eine höhere Inftanz 
lin, beitimmt, wie det Qebensftoff geformt werden foll. Und 
un vollzieht fich vielleicht in der weiteftgreifenden Weife Diefe 
Ichjenorehung — bon der Beitimmtheit der Lebensformen 
‚cc jetne Materie zu der Beftimmung feiner Materie durch 
ie zu definitiven Werten erhobenen Formen — in alledem, 
das wir Spiel nennen. Die realen Kräfte, Nöte und Im- 
lje des Lebens erzeugen die für diejes zwecmäßigen Formen 
jeres Berhaltens, die dann im Spiel oder vielmehr. als Spiel 


md Drganifation ift ficher zunächit den Forderungen unferer ° 


A ie j 
> ‘dem an des ne Sebens he bon In befen Mate: 

an der fein Ernft Haftet, entlajtet, und wählt oder icha 
als da3 von fich aus Entjcheidende die Gegenftände, an 
8 fich bewähre und rein darftelte; damit gewinnt das © 
feine Heiterfeit, aber auch jene fymbolifche Bedeutung, di 
bon allem bloßen Spaß unterjcheidet. Hier liegt, mas a 
Analogie zwiichen Kunft und Spiel gerechtfertigt ft. 
beiden haben die Formen, Die die Realität des Lebens 
wicfelte, diefer gegenüber autonome Reiche gegründet; ei 
ihnen ihte Tiefe und ihre Kraft, daß fie von ihrem Urip 
her immer noch mit Leben geladen find, und mo fie de 
‚ entleert find, werden jie zu. Künftelei und Epiclerei — allet 
ihr Sinn und Wefen lieat eben in jener fompromißlofen Wei 
dung, mit der die von der Lebenzzwecmäßigfeit un 
 Rebensmaterie erzeugten Yormen fi von Diejen löfen ı 
 jelbft zu Biwed und Materie ihrer jelbftändigen Bewegi! 
- werden, bon jenen Realitäten gerade nur aufnchmend, 
fi der.neuen Gerichtetheit fügen und in dem u 
jener Formen aufgehen Tann. > 
 Diefer Prozeß volßicht fich nun auch in der Krem t 
deffen, was ich an der gejellichaftlichen Erijtenz Juhalt : 
Form nannte. Die eigentliche „Gejellihaft" an ihr üt j 
Mitzinander, Füreinander, Gegeneinander, womit mı 
rielle oder individuelle Inhalte und Intereffen durch a 
oder Ziwed eine Formung ‚oder Förderung erfahren. 1 
Diefe Formen num gewinnen Cigenleben, eine von allem 
- zeln an Inhalten befreite Ausübung rein um ihrer jel “ 
= ‚des in biejer von ihnen Bee 


x Ro 1gte 
die. Menichen fi in een ODE 
töbrüderichaften, in. Rultgenoffenfchaften oder. ‚Räuber 
zufammentun. Allein jenjeits diejer bejonderen In 
erden alle diefe Vergefellichaftungen von einem Sefüh 
on einer Befriedigung daran begleitet, daß man eben 
e tichaftet ift, für den Wert der Gefellfchaftsbildung als 
‚ ein Trieb, der auf biefe Form der Eriftenz drängt u 
mal exit feinerfeitg jene realen Jnhalte herbeiruft, ‚Die. 
einzelne Vetgejellihaftung tragen. Und wie num das, 
‚man den Kumjfttrieb nennen mag, aus den Ganzheiten der. 
nenden Dinge ihre Form gleichfam herauszieht und zu 
bejonderen, eben diefem Trieb forrejpondierenden. &e 
geftaltet, fo Löft der „Oefelligfeitstrieb" in feine 
Wirffamfeit aus den Realitäten de3 jozialen Lebens den 
Bergefellichaftungsprozeh als einen Wert und ein Glüd 
und fonftitutert Damit, was wir Oefelligfeit im engere 
nennen. 68 ijt fein bloßer Zufall des Sprachgebrauch, 
alle Gefelligfeit, auch die ganz natıraliftiiche, wenn fi 
dwelchen Sinn und Beltand Haben foll, einen jo großen 
ert auf die Horm legt, auf die guie Jorm. Denn Form 
enfeitiges Eic-Beltimmen, Wechlelmirten der Elemente, 
ıch fie eben eine Einheit bilden; und da nun für die ©e 
eit Die fonfteten, an die Bmedjegungen des Lebens an- 
rüpften Motivierungen der Bereinheitlihung in Wegfall 
en, jo muß die reine Zorm, der jozujagen freifchwe- 
de weh] elmirfende Zufammenhang der Sndivivuen um fo 
ter und mit um fo größerer Wirfjamfeit afzentuiert werden. 
re bloß formale Beziehung zur Realität erfpart der. 
\ figteit die. Reibungsmwiderftände. diefer; aber immerhin 
t fie aus ihr, je vollfommener fie gerade als Gejelligfeit 
uch für den tieferen Menjchen eine ‚ymboliich fpielende 
le i des ie Au eine an bie ein ea 
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licher Rationafismus immer nur in den konkreten Snhal ei 
jucht; jo daß er, da er diefe hier nicht findet, die Gefelligtei 
nur als eine Hohle Läppijchfeit abzutun weiß. C3 tft doch nic 
beveutungslos, daß in vielen, vielleicht in allen europäifchet 
Sprachen Gejellichaft fchlechihin eben das gefellige gu 
jammenjein bezeichnet. Die ftaatliche, die mirtichaftende, di 
durch irgendeinen Zwedgedanken zufammengehaltene Gejell 
 Ihaft tft Doch durchaus „Gefellichaft". Aber nur die gefellig, 
ift eben „eine Öefelljchaft" ohne weiteren Zujas, meil fie di 
reine, prinzipiell über jeden fpezifiichen Snhaft erhobene Fom 
all jener einfeitig charakterifierten „Gejellichaften“ in einen 
gleichjam abjtrakten, alle Inhalte in das bloße Spiel der Form 
auflöfenden Bilde darftellt. we 

Bon den joziologiichen Kategorien her betrachtend, be 
zeichne ich aljo die Öefelligfeit als die Spielform der Ver 
gejellihaftung und ala — mutatis mutandis — zu derei 
‚ inhaltsbejtimmter Konfretheit fich verhaltend wie das Kunft 
werk zur Nealität. &8 fommt zunächft das große, wenn mat 
will: das größte Broblem der Gefellichaft innerhalb der Ge, 
jelligfeit zu einer nu innerhalb ihrer möglichen Köfung: wel 
ches Maß von Bedeutung und Afzent dem Sndipiduum ak 
joldem in und gegenüber dem fozialen Umkreis zufommet 
‚ndem die Gejelligfeit in ihren veinen Geftaltungen feinef 
jadhlihen Zwed hat, keinen Inhalt und fein Refultat, dasfo: 
zujagen außerhalb de gejelligen Nugenblids als folchen läge 
it fie gänzlich auf die Berfönlichkeiten geftellt, nichts ala do“ 
Defriedigtheit diejes Momentes — allenfalls noch mit.einem‘ 
Kahklang von ihr — foll erreicht werden, und fo bleibt de) 
Sorgang in feinen Bedingungen, wie in feinem Extrage aus 
jhlieplich auf feine perfonalen Träger befehränft; die perfön 
lichen Eigenjchaften der Liebenswürdigkeit, Bildung, Herzlich) 
feit, Anziehungsfräfte jeder Art entjcheiden über den Cha 
tafter des vein gefelligen Beifammenfeing. Aber gerade darum 
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eil hier alles auf die Verjönlichkeiten geftellt it, diirfen die 
eriönlichkeiten fich nicht gar zu individutellbetonen. Wo reale 
ktevelien, fooperierend oder folfidierend, die Sozialform be- 
mmen, jorgen jie jchon, daß das Smdividuum feine Befonder- 
tten und Cinzigfeiten nicht allzu unbefchränft und eigen- 
jeslich präfentiere; mo aber diefe Bedingtheit fortfällt, 
uß eine andere, nur aus der Form des Beifammenjeing 
Üpringende Herabjegung der perjönlichen Zugefpistheit und 
elbitherrlichteit ftaftfinden, damit ein Beifammenfein über- 
mipt möglich jet. Darum it in der Gejellichaft das Taft- 
‚fühl von jo befonderer Bedeutung, weil dies die Selbft- 
gufierung des Syndividuums in feinem perfönlichen Ner- 


r 


niltiichen Snterefjen die Regulative übernehmen. Und viel- 
Ieht ift e3 die fpezififchite Leiftung des Taktes, den indibt- 
sellen Smpuljipitäten, Betonungen des ch, geiftigen und 
iBeren Unjprüchen die Grenze zu ziehen, Die das Recht des 
hdern fordert. . | 

Eine jehr merkwürdige foziologijche Struftur fommt hier 
if. Sy die efelligfeit Hat nicht einzutreten, was die Per 
nlichfeit etwa an objektiven Bedeutungen belikt, an folchen, . 
e ihr gentrum außerhalb des.aftuellen Kreijes Haben; Neich- 
an und gejellichaftliche Stellung, Gelehrianfeit und Be- 
Hntheit, erzeptionelle Fähigkeiten und Verdienfte des In 
Diduums haben in der Gefelligfeit feine Rolle zu jpielen, 
iehitens als eine Leichte Nuance von jener Jmmaterialität, 
it der allein die Realität überhaupt in das foziale Kunft- 
bilde der Gejelligfeit hineinragen darf. Ebenfo aber wie dies 

bjeftive, das um die Verfönlichfeit herum ift, muß num auch 
ade das rein und zutiefit Perjönliche aus ihrer Funktion 
‚Clement der-Gejelligkeit ausjcheiden: das Allerperjönlichite 


eichfalls im Rahmen der Gefelligfeit Feinen Plab. Es ift 


nis zu andern leitet, wo feine äußeren oder unmittelbar 


8 Lebens, des Charakters, der Stimmung, des Schieffals hat 


ee a u perfönfiche n 
- und Verftimmung, Aufgeregtheiten und Depreffionen, 
und Dunfelheit des tiefiten Leben? in die Gefclligfeit m 
E beingen.. Bi in das Außerlichte hinein teicht dief vd & n N 


2 ‚lichen, intim Freundiehaftfichen Beifammenfein mit ein ; 
e ‚wenigen Männern nicht fo defolletiert erjcheinen mögen, 


> ken a der Maste a da fie ia; - a 
fie jelbft, aber doch nicht ganz fie felbft ift, fondern n 
> Element in einer formal zujammengcehaltenen Berein 
.,DerMenjch als ganzer ift jozufagen ein noch ungefot 
- Rompler von Suhalten, Kräften, Möglichkeiten, und je 
den Motipierungen und Beziehungen des wechjelnden Da 
2 geftaltet er fi daraus zu einem differenzierten, grengbe 
ten Gebilde. Al wirtjchaftender und als politifher M 
= als Samilienmitglied und al3 Nepräjentant eines Ber 
. er fogufagen je ein ad hoc fonftruiertes Glaborat, fein Le 
& ‚ material it jedesmal von einer befonderen ee bejtii 
im eine bejondere Form gegojjen, deren relativ jelbftäni 
= za freilich bon der gemeinfamen, unmittelbar aber 


x Sinne au iä au der Den als. gellige ein ‚eige Ai 


n ... und tritt mr mit den Sähigfeiten, a Suıter 
> se reinen Menjchlichkeit in die A 


om Ber  Sefelifeinn in einen ekltogfeen Tal 

3 auarten läßt. Man fann alfo von einer oberen und 
teren. „Gejelligfeitsfchwelle” onen 
chen. ‚Sumwohl in dem Augendlid, in dem Diefe ihr Zur 
h ein auf einen objektiven snhalt und Zived jtellen, toie 


en rücfhaltlos i in die Erfeheinung tritt, ift die Gefellig- 
a mehr das zentrale und formende, Sondern höchjitens. 
) das formaliftiihe und äußerlich vermittelnde Prinzip. 
Bu Diefer negativen Beftimmung des Gef elligfeitswejens. 
1cch Grenzen und Schwellen aber kann man vielleicht das 
| a finden. Kant hat e3 als da8 Prinzip des 


kan. Bleibt man einmal bei dem Sefeligfeitsttihe 


| 2 2 Duell oder aud) der an der a I 


E Be num da3 en auf jener Santifi Er Bafis ein Bude ; 
3 de u ift, jo 2 dies a die demofrati Ir 


ge en ganz ee a a fo oft zu etwas 
N] p: ee und nn Kon Sn a 
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lichen, andrerfeit3 de3 ganz Sachlichen, alfo deflen, nr 
Bergejellichaftung als ihr Material vorfindet und wobon | 
in ihrer Öejtaltung. als Gejelligfeit entkleidet ift. Aber amt 
innerhalb der gejellichaftlich Sleichitehenden ift die Demokrat 
ihrer Oejelligfeit eine gejpielte. Die Gefelligfeit | ichaff 
wenn man will, eine ideale foztologijche Welt: denn in ihr ift- 
dag fprechen jene Prinzipien aus — die Freude des Einzelne 
durchaus daran gebunden, daß auch die andern froh find, Yu 
fann prinzipiell niemand auf Koften ganz entgegengejebti 
Empfindungen des Andern feine Befriedigung finden — 
' viele andere Lebensgeitaltungen e3 zwar durch über fie gi 
ftellte ethifche Stperative, aber nicht durch ihr unmittelbe 
eigenes und inneres Prinzip ausjchließen. Aber diefe We 
der Öefelligfeit, die einzige, in der eine Demokratie der Gleid 
berechtigten ohne Reibungen möglich ift, ift eine künftlid) 
- Welt, aufgebaut aus Wefen, die ausjchließlich jene ganz rein 
durch feinen gleihfam materialen Mlzent debalancier 
Bechjelmirfung untereinander herzuftellen wünjchen. Wer 
wir jeßt die Borftellung haben, in die Gefelligfeit füämen wi 
vein „als Menjchen”, als das, a3 toir hwirklich find, unter X 
merfung all der Belaftungen, der Hin- und Hergerijjendeitei 
de3 Zuviel und Zumenig, womit das reale Leben die Reihe 
. unferes Bildes entitellt, jo liegt da3 daran, daß das modert 
Leben mit objeftivem Anhalt und Sachforderungen übexlaftı 
it. Dieje im gejelligen Klreife von uns abtuerd, glauben W 
zu unjerem natürlich-perfünlichen Sein zuüczufehren ur 
überjehen Dabei, daß auch dies Perfönliche nicht in fein 
ganzen Befonderheit und naturaliftiichen Volfitändigfeit, H 
- dern nur in einer gewiljen Rtejerbe und Gtilifierung den 

jelligen Menjchen ausmacht. Sn früheren Zeiten, als dief| 
Menfch noch nicht fo vielem Sachlichen, objektiv Inhaltliche 
abgewonnen werden mußte, machte fich fein Formgefeg me) 
nnd deutlicher feinem perjfünliden Sein gegenüber ge 
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nd: daher war da3 perfünliche Benehmen in der Gefelligfeit 
Üherer ‚geiten biel zeremonieller, fteifer und ftrenger über- 
Dividnell reguliert alö Heute. Dieje Reduktion der perfonalen 
bripherie auf das Bedeutungsmaß, das die homogene Wech- 
tung mit andern dem Einzelnen einräumt, fchwingt bis 
‚das entgegengejebte Extrem: ein jpezifiiche3 Verhalten in 
| Gejellichaft ift die Coyrtoifie, mit der der Starke, Hervor- 
gende, nicht nur den Schwoächeren fich gleichitelft, fondern 
gar die Altitide annimmt, als fei jener der Wertvolfere und 

jerlegene. Wenn Bergefellichaftung überhaupt Wechfel- 
lung ift, jo tft e3 deren teinfter und jozufagen ftilifiertefter _ 
il, wenn jie unter Gleichen vor fich geht, wie Symmetrie 
d Gleichgewicht die einleuchtendften Fünfklerifchen Ctifi- 
h ingsformen anjchaulicher Elemente find. Indem Gefelfig- 
t aljo die mit dem Charakter der Aunft oder des Spieles 
| Togene Abftraktion der Vergefellfichaftung ift, fordert fie die 
njte, Duchlichtigjte, am leichteften anfprechende Art der 
ehjelwirfung, die unter Gleichen; fie muß fi, um 
er fundamentalen ‘dee willen, Wejen fingieren, die von 
em objektiven Ynhalt jo viel abgeben, die nach ihrer äußeren 
e inneren Bedeutung fo modifiziert werden, daß fie alß ge- 
lige gleich jind und ein jedes die Gefelligkeitswerte fir fich 
r unter der Bedingung gewinnen kann, daß die andern, mit 
n mechjelwirkenden, fie ebenfo gewinnen. Sie ift das Spiel, 
dem man „jo tut“, al3 ob alle gleich wären, und zugleich, 
3 0b man jeden befonders ehrte. Dies ijt fo wenig 
‚ge, wie das Spiel oder die Kunft mit all ihrer Abweichung 
| der Ntealität Ligen find. Dazu wird e8 exft in dem Augen- 
&, in dem das Tun und die Rede der Gefelligfeit in die Ab- 
en und Geichehniffe der praftiichen Realität eintritt — 
2 005 Gemälde zur Tiige wird, wenn e3 panoramahaft die 

alttät vortäufchen will, Was innerhalb des eigengejeglichen, 
ein dem immmanenten Spiel feiner Sormen betätigten Le- 


one der Sefetigteit indian cite! a in der 
. wird zur Züge, wenn dieje Erjejeinung ein bloßer € 
der in Wirklichkeit von Ziweden ganz anderer al3 gejelliger 
gelenkt wird oder dieje unfichtbar machen jolt — tozu fre 
die tatfächliche Verflechtung der Gejelligfeit in die ‚Kell | 
| zealen Lebens leicht verführen mag. 5 
Diefer Zufammenhang legt nahe, daß in Si Gefe 
= "alles das unterfommen wird, mas man fchon bon fich a 
-  Joziologijche Spielform bezeichnen fann: vor allem das eiger 
fie Spiel jelbit, Das in der Öejelligfeit aller Epochen in 
 , breiten Raum einnimmt. Der Ausdruddes „Gejellichaft 
> fpieles" ift in dem tieferen Einne bedeutfan, auf den ich vor 
-  Hintoied. Die ganzen Wechjelwirfungs- oder Vergefe 
tungsformen zwifchen den Menfchen: da3 Übertreffen 
md der Taufch, die Parteibildung und da Abgemwinnent 
die Chancen der zufälligen Begegnung und Trennun 
 Wechfel zwifchen Gegnerjchaft und Kooperation, das be 
Fiften und die Revanche — alles diejes, im Exnfte der Wirkfi 
- feit von Zwedinhalten erfiiitt, führt im Epiel ein vom Re 
 Diefer Funktionen felbit und allein getragenes Leben. ‚De 
-  jelbft mo das Epiel fi um einen Geldpreis dreht, ift ni 
 diefer, der doch auch auf viele andere Weilen zu ertverb 

. märe, das Cpezifiiche des Epieles, jonbern defjen Attraktion 
- liegen für den richtigen Epieler in der Dynamif und De 
Hazard jener foziologiseh bedeutjamen Betätigungsf 
 .. jelbft. Das Gejellihaftsipiel Hat den tieferen Doppelfin 
2.83 nicht nur in einer Gefellichaft als feinem äußeren 
 gejpielt wird, jondern daß mit ihm tatfächlich „Gejell 
. „gejpielt” toich, Weiterhin hat, in der Eoziologie d 
ichlechter, die Erotik ihre Cpielform ausgebildet: die Ko 
tie, die innethalb der Gefelligfeit ihre leichtefte, Fpiel 
= aber auch meitefte. Realifierung findet ?). Dieht ich di 


2) Das Wefen der Koketterie habe ich Be in e 
Bude PRnmNISE Ruae — hehanbelt, =: 


ifchen den lee um nn Getwähren And Ber ; 
(deren Gegenftände natürlich unendlich mannigfaltig ; 
| eftuft und feinesvegs nur vadifaler oder gar nur _ 

Io . Natur find), ‚Io ift e8 das Wejen der Wei 


erjagen "wechfelnd gegeneinandet zu jpannen, den Dann 
uzichn, ohne e8 zu einer Entfcheidung fommen zu lajjen, 
üdzumweifen, ohne ihm alle Hoffnung zu nehmen. Die 
fteigert ihren Neiz auf das Höchjite, indem fie dem 
‚anne die Gewährung fozufagen ganz nahe rüdt, ohne daß 28 7 
E aMehlid damit Ernft wäre; ihr Verhalten pendelt 
en dem ‘a und dem Nein, ohne auf einem Halt zu 
en. Gie zeichnet damit gleichfam jpielend die bloße und a 
Form. der erotijchen Entjepeidungen und fann deren 
Entgegengefegtheiten in einem ganz einheitlichen Be- 4 
‚aufammenbringen, da der enitfchiedene und entfchei- 
inhalt, der fie auf einem von beiden feftlegte, N 
Kotetterie nicht eintritt. Und diefe Entlaftung von aller 
tere fefter Snhalte und bleibender Realitäten gibt der 
etterie jenen Charakter des Schtwebenden, der Diltanz, des 
fen, defjentwegen man mit einem gewiffen Recht von der i 
fe nicht nur von den „Künften” — der Kofetterie 
ht. Damit fie fich aber auf dent Boden der 
in 10, Beimijehes. Gemwächs ausbreiten fünne, wie die en 


T Jere3 Berhalten begegnen. Solange der Mann ich dem 
Der verjagt, oben jolange er ae ihre = 


nge , die Kofetterie nn ur Die Der E eigente 
adäquate Öeftalt. C3 fehlt ihr jene freie Wechjelwirtung 
uivalenz der Elemente, die daS Grundgejeg der Ger 
ia Dieje tritt exft dann ein, wenn ber Dann nad 
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nicht mehr als nad) diejem frei jchmwebenden ©piele verlang 
in dem nur pie ein fernes Symbol irgendwelches erotiihe DE 
finitivum anklingt, und wenn er nicht ext aus dem Begehre 
oder aus der Befürchtung eines jolchen den Reiz jener Ar 
Deutungen und Präliminarien zieht. Die Kofetterie, wie fi 
gerade auf den Höhen der gejelligen Kultur ihre Anmut em 
faltet, hat die Wirklichkeit des exotiichen Begehrens, Gemwäl 
tens oder Verjageng hinter fich gelaffen und ergeht ich in der 
Wechielfpiele der Silhouetten diejer Ernithaftigkeiten. W 
_ diefe leßteren eintreten oder Dahinter ftehen, wird das gamz 
Geihehen fozujagen zu einer Brivatangelegenheit der beide: 
 Berjonen, die nun in der Ebene der Realität abläuft; unte 
dem foziologiichen Zeichen der Gejelligkeit aber, in die Di 
eigentliche, das volle Leben in fich bindende Zentralität dt 
 Berfonen überhaupt nicht eintritt, ijt Kofetterie das nedij 
oder auch ironiiche Spiel, mit. dem die Exotif gleichfam & 
reinen Schemata ihrer Wechfelmirtungen von ihrem ftoffliche 
oder ganz individuellen Inhalt gelöft hat. Wie die Gejellu 
feit die Formen der Befellichaft jpielt, jo jpielt die Kofetter! 
die Formen der Exrotit — eine Wejensverwandtichaft, die die 
eben getoifjermaßen zu einem Element jener prädeftiniert. | 
A weldhem Maße die Gejelligfeit jo die Abftraftion Di 
fonft dur) ihren Inhalt bedeutjamen joziologijchen Wechje 
wirfungsformen vollzieht und ihnen, die nun gleichiem 
fich jelöft Ereifen, einen Schattentörper leiht, Dies offenba 
lich fchlielich an dem breiteften Träger aller menjchlichk 
Gemeinfamfeit, am Geipräh. Das Entjcheidende ijt Hi 
als die ganz banale Erfahrung auszudrüden: dag im Ernit dv 
Lebens die Menjchen um eines Inhaltes willen reden, &* 
fie mitteilen oder über den fie fich verftändigen wollen, ind 
Gejelligfeit aber das Neden zum Gelbitzwed wird, aber 3 
im naturaliftiichen Sinne, wie im Gejchwäß, jondern in de: 
der Kunst des Eich-Unterhaltens, mit deren eigenen artt 


{ 
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yen Öefeten; im rein gejelligen Gejpräch ift fein Stoff nın 
och der unentbehrliche Träger der Nteize, die der Iebendige 
echjeltaufch der Rede als folcher entfaltet. Alle die Formen, 
it denen diejer Taufch fich verivirklicht: der Streit und der 
pell an die von beiden Parteien anerkannten Kormen; der 
iebensichluß durch Kompromif und das Entdeden gemein- 
ner Überzeugungen; das dankhare Aufnehmen des Neuen 
id das Ablenken von dem, worliber doch feine Verftändigung 

hoffen ift — alle dieje Formen geiprächhafter Wechfel- 
tung, fonft im Dienfte unzähliger Inhalte und Zivede deg 
nihlichen Verfehrs, haben Hier ihre Bedeutung in fich jelbft, 
5 Heißt in dem Reize des DBeziehungsipieles, das lie, bindend 
1d löjend, fiegend und unterliegend, gebend und nehmend, 
chen den Jndividuen ftiften; der Doppelfinn des „Sich- 
tterhaltens“ tritt in feine Nechte. Damit diefes Spiel jein 


| 
| 


t fie ihren Charakter alg gejellige Unterhaltung ebenfo, wie 
un fie jich zu einem ernithaften Streite zufpikt. Die Yyorm 
gemeinjamen Guchens des Richtigen, die Korm des 
Files mag beitehen; aber fie.darf den Ernit ihres jeweiligen 
altes jo wenig zu ihrer Subitanz werben laffen, wie man 
‚ein perjpeftivifch wirfendes Gemälde ein Stüdt der drei: 
genjionalen Wirklichkeit jeines Gegenstandes einfügen 
‚te. Nicht als ob der Snhalt der gejellichaftlichen Unter- 
fung gleichgültig jei: er foll durchaus intereffant, feijelnd, 
debdeutend fein — nur daß er nicht an fich den Bimed der 


te ‚Da8 fozufagen ideell außerhalb der Unterhaltung be- 
ide. Außerlich mögen deshalb zwei Unterhaltungen ganz 
Ss immel, Grundfragen der Soztologte. 5 


gleich verlaufen, gejellig, dem inneren Einne nad, it 
diejenige, in der jene Inhalte, mit all ihrem Xberte und Nei 
doch nur an dem funktionellen Epiele der Unterhaltun 
 folcher ihr Recht, ihren PBlab, ihren Ziwed finden, an der 301 
des fedetanfches mitihrer bejonderen und jich jelbft normi 
den Bedeutjamfeit. Darum gehört zum Wefen der gejelliger 
- Unterhaltung, daß fie ihren Gegenjtand leicht und tajch wech, 
Sen Tönne; denn da der Gegenftand hier nur Mittel ijt, fomm! 
ihm die ganze Austaufchbarkeit und Zufälligleit zu, die üb 
Haupt den Mitteln gegenüber dem feftitehenden Zivede ei 
© aljo bietet, wie gejagt, die Gejelligteit den vielleicht 
gen Fall, in dem das Reden leaitimer Selbftzwed: ift. De 
dadurch, daß e3 fchlechthin zweijeitig it, ja vielleicht mit 
nahme des „Sich-Anfehens” die reinfte und jublimie 
Bmetjeitigkeitsform unter allen foziologijchen Erjcheinu 
überhaupt, wird e3 zur Erfüllung einer Ntelation, Die 
Sagen nichts als Relation fein will, in der aljo das, was 
bloße Form der Wechjelwirkung ift, zu deren jelbitgenugja 
Inhalt wird. ES ergibt fich aus diejen gejamten Bufam 
Hängen, daß auch das Erzählen von Gejchichten, Wigen, 
 doten, fo oft e3 auch ein Lücenbüßer und Armutszeugni 
mag, doch auch einen feinen Taft zeigen Tanıı, in dei 
Motive der Gejelligfeit anflingen. Denn zunächit wird‘ 
die Unterhaltung auf einer Balis gehalten, die jenjeit3 
imdipiduellen Sntimität, jenjeit3 jenes rein Perjonalen 
das fich nicht in die Kategorien der Gejelligleit fügen 
Aber dennoch ift Diejes Objektive nicht um jeine® Ind 
jondern um des Gefelligteitzintevefjes willen borgebrach 
diefer gejagt und aufgenommen wird, ift fein G©elbf 
2 Sondern ein bloße3 Mittel für die Lebendigfeit, daS © 
Stehen, das GemeinjamfeitSbemußtjein Des Kretjes. 
damit nicht nur ein Inhalt gegeben, an dem alle gleich 
teilhaben fünnen, jondern es ift die Gabe eines einzelt 


miheit, aber eine jolche, Hinter der deu@ebende fo- 

ı unjichtbar roird: die feinste, gefellig erzählte Geihihte 
‚bei der der Erzählende feine Berfon völfig zurücktreten 
ganz bollendete Hält fich in dem glüclichen Gleich, 
punkt der fozufagen gejelligen Ethik, in dem jowohl 
> jubjeftio Sndividuelle wie das objektiv Inhaltliche fich. 2 
lig in den Dienft an der reinen Gefelligkeitsform aufgelöft “ 


 & ift hiermit angedeutet, daß die Gefelligfeit die. Spiel > 

im auch) für die eihijchen Kräfte der Eonketen Gefellichaft 
ie großen, diejen Kräften geftellten Probleme: daf Det. 
te fich in einen Gefamtzufammenhang einzuordnen und - 

t zu leben Habe, daß ihm aber aus diefem wieder Werte 
Erhöhungen zurüdfliegen müfien, daß das Leben Des: x 
vionums ein Umweg für die Biede des Ganzen, das 2% 

des Öanzen aber ein Ummeg für die Bivede des Null 

uums fei — den Exnft, ja die vielfache Tragit diefer Zode- 
gen überträgt die Gejelligkeit in das fymbolifche Spiel 

chattenteiches, in dem e8 feine Neibungen gibt, weil a 

en jich eben nicht aneinander ftoßen können. Wenn eg. ER 

die eihiiche Aufgabe der Vergefelfichaftung if, das 

ammenfinden.und das Sichlöfen ihrer Elemente zum 

auen umd aufvichtigen Ausdrud ihrer inneren, durch die 
heit ihres Lebens bejtimmten Relationen zu maden, 

ich innerhalb der Gefelligkeit diefe Freiheit und Ar E 

eit bon ihren fonfteten und inhaltlich tieferen Bedinge = 

5; wie ji) in einer „Gefelfiehaft” Gruppen bilden us 

ten, tie das Ztoiegejpräch in ihr fich rein nach Impuls ur 

legenheit entjpinnt, vertieft, Lodert, abfchliekt, dies 1 

Niniaturbild des Gejellichaftsideales, das man die Freiheit 

Bindung nennen könnte. Wenn alles Miteinander und 

einander das ftreng angemefjene Bhänomen innerer Wirk er 
iten fein foll, jo jind diefe legteren Hier fortgefallen, ud 
1 Pe 2 . Fa 5* HR N 
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nur jene Erfeheinung ift geblieben, deren den eigenen Form 
gejegen gehorjames Spiel, deren in fich gejählojjene YUnmt 
jene Angemefjenheit äfthetifch repräfentiert, die ber Ernit de 
Realitäten fonft ethijch fordert. — E 

Dieje Gefamtdeutung der Gefelligfeit wird bon gemille 
Hiftoriichen Entwicklungen anjhaulid) realisiert. Im frühere 
deutjchen Mittelalter finden wir ritterlidhe Bruderihafter 
die von befreundeten Patrizierfamilien gebildet waren. D: 
veligiöjen und praftiichen Zivede diejer Einungen icheinen fü 
aber ziemlich früh) verloren zu haben, und im 14. Sahrhunde: 
Sind die ritterlichen Snterejjen und Berhaltungsweifen ii 
allein übriggebliebenes inpaltliches Spezifitimm. Bald nach 
aber verjchwindet aud) diejes, und e3 verbleiben nur nod) ve 
 gejelfige Vereinigungen ariftofratifcher Schichten. Hier en 
wicfelt fich aljo die Gefelligfeit offenfichtlich als das Rejidun 
einer inhaltbeftimmten Gejellfchaft — als das Rejidum, Do 
weil der Suhalt verloren gegangen fft, nur au der Form 
den Formen des Miteinander und Füreinander beitehen Tan 
Daß der Eigenbeftand diefer Formen nur das innere Well 
des Spieles oder, tiefergreifend, der Kunft zeigen ann, Et 
noch fichtbarer an der Hofgejellichaft de$ Ancien Regin 
hervor. Hier waren aus dem Wegfall der Tonkreten Lebe 
inhalte, die der franzöfiichen Ariftofratie gewifjermaßen dın 
das Königtum ausgejogen waren, freifchtebende Formen &ı 
ftanden, zu denen Das Bemwußtjein dieies Standes Friftallifüi 
mar — Formen, deren Kräfte, Beftimmtheiten, Relation 
vein gefellig waren und keineswegs etiwa Symbole vder Fu 
tionen der realen Bedeutungen und Intenfitäten der Perjon 
und Inftitutionen. Das Etikettenwefen der höfiichen Gejelli 
feit war zum Selbftzwed geworben, e3 etifettierte fein: 
Snhalt mehr, fondern hatte immanente Gejebe ausgebild 
jenen der Kunft vergleichbar, die nur aus dem Gelichtepw 
der Hunt Heraus gelten und durchaus nicht den Ziwed ha di 


u 
u 
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® Wirklichfeit der Modelle, der Dinge außerhalb der Kumft, 
ihr nachzubilden. 

| Mit diejer Erjceheinung erreicht die Gejelligfeit zwar ihren 
aberänften, aber zugleich in die Karikatur iibergehenden 
MBdrud. Gewiß ift es ihr Wejen, aus den realiftiichen 
jechjelbeziehungen der Menjchen die Realität auszufcheiden 
d nad) den Formgejegen diefer in fich bewegten, jeßt feinen 
ve außerhalb ihrer anertennenden Relationen ihr luftiges 
ich zu errichten. Allein die tief ftrömende Duelle, aus der 
Bjes Reich feine Bewegtheiten jpeift, ift dennoch nicht in 
nen jich jelbft beitimmenden gormen, jondern nur in der 
Ibendigfeit der realen Fndibiduen, in ihren Empfindungen 
iD Attraktionen, in der Zülle ihrer Smpulfe und Überzeugum- 
zu juchen. Ulle Gejelligkeit ift nur ein Symbol deg 
!bens, toie e3 fich in dem Flufje eines leicht beglüdenden 
pieles zeichnet, aber eben doch ein Symbol des Lebenz, 
en Dildo nur jo weit verändernd, wie die hier zu ihm: ge- 
dnnene Diltanz e8 fordert; gerade fie auch Die freiejte und 
antajtifchite, von aller Wirklichkeitsfopie entferntefte Kunft 
| don einem tiefen und treuen Verhältnis zur Wirklichkeit 
rt, wenn jie nicht Hohl und verlogen wirken foll. Auch) 
Seunit steht zwar über dem Leben, aberüberdem Xeben. 

neidet die Gejelligfeit die Fäden, die jie mit der Xebens- 
flichfeit verbinden und aus denen fie ihr freilich gang anders 
itertes Gemebe fpinnt, völlig ab, jo wird fie aus einem 
diele zu einer Spielerei mit leeren Formen, zu einem un- 
Jenvigen und auf feine Unlebendigfeit ftolgen Schematismuß3. 
- Aus diefem Zufammenhange wird erfichtlich, daß die 
enjchen über die Oberflächlichfeit des gefellichaftlichen 
erfehrs mit Recht und mit Unrecht Hagen. E3 gehört nämlich. 
den wirfungsvolfiten Tatfachen der geiftigen Erxiftenz, daß, 
nn wir aus der Ganzheit des Seins irgendwelche Elemente 


i 


‚einem eigenen Reich zufammenjchließen, das nach eigenen 


— 
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= Sefeßen und nicht nach denen des Ganzen berivaltel 
 diefes Reich freilich in einer völligen Ablehnürung von 
> Reben des Ganzen, bei aller inneren Vollendung, ein a 
Höhjltes und in der Luft jchwebendes Wejen zeigen Tann? 
aber, oft nur durch Imponderabilien verändert, gerade 
Diefem Abftand von aller unmittelbaren Realität, deren tief 
Veen vollitändiger, einheitlicher, finngemäßer zeigen I 
al irgendein Berfuch, e8 realiftiicher und ohne Diftanzn 
- zu ergreifen. Se nachdem dieje oder jene Empfindung 
Liegt, wird das eigene und unter eigenen Normen ablau 
 Xeben, da3 die Oberflächen der gefellichaftlichen We 
- wirfungen in der Gefelligfeit gewönnen haben, für und 
 formelhafte, bedeutungsloje Untebendigfeit fein — oder € 
- igmbolifches Spiel, in defjen äfthetijchen Netz alle feinste, fı 
 fimierte Dynamik des gejellichaftlichen Dafeins Überhaup 
 jeines Reichtums gefammelt ift. Wir find in der ganzen 8 
-  inder ganzen Symbolif’de3 religiöfen und ficchlichen Le 
- geoßenteils fogar in den Formulierungsfompfegen Der ? 
schaft auf diefen Glauben, auf diejes Gefühl angetvie] 
die Eigengefeglichfeiten bloßer Ericheinungsteile, die Koi 
bination ausgewählter Oberflächenelemente eine Beziehu 
zu der Tiefe und Ganzheit der vollen Realität bejigen | 
wenn auc) oft nicht formulierbar, jene zum, Träger und 
_ treter des unmittelbar wirklichen und fundamentalen Dafe 
. macht. Wir verftehen daraus die erlöfende und beglüı 
» Rirfung mancher diejer, aug den bloßen Formen des d 
aufgebauten Reiche; denn in ihren find wir zwar vom : 
 exlöft, aber tie haben e8 duch. Wie und der Anblid des M 
- inmerlich befreit, nicht obgleich), jondern weil in jeinem 
 raufchen, um abzufließen, Abfließen, um wieder auf 
 zaufchen, in dem Spielen und Gegenfpielen feiner Wellenä 
= ganze Leben zu dem einfacdhten Ausdrud feiner Dy 
—. "fälifiert ift, ganz frei von aller erlebbaren Wirklichkeit und 


ee 


Einzelfchiefale, deren Iegter Sinn dennod) in die» 
oße Bild einzuffichen feheint — jo offenbart etwa die 
da3 Geheimnis des Lebens: daß wir uns nicht duch 

'aches Wegiehen von ihm exlöjen, fondern gerade indem wir 
m fcheinbar ganz jelbftherrlichen Spiel feiner Tormen den 
sinn und die Kräfte jeiner tiefften Wirklichkeit, aber ohne 
eje Wirklichkeit jeldft, geftalten und erleben. Für jo viel tiefe: 
den Drud des Lebens in jedem Augenblid fühlende Men 
wiirde die Gefelligfeit nicht dies Befreiende, erlöjent 
re enthalten können, wenn fie mwirflich nur das Sid 
‚ffiichten vor diefem Leben, die bloß momentane Aufhebung 
feines Exnftes wäre. Sie mag vielfach dies nur Negative 
fein, ein Konventionalismus und innerlich Teblofer Austaufch 
von Formeln; fo vielleicht häufig tim Ancien Regime, tvo di 
umpfe Angit vor einer bedroplichen Wirklichkeit die Menfchen 
nes bloße Wegfehen hineintrieb, in jene Abichnirung von 
Mächten des tatjächlichen Lebens. Das Befreiende und 
chternde aber, das gerade der tiefere Menjch in der Ge- 
feit findet, ift: daß das Zufammenfein und der Einwir- 


373 


gstaujch, in denen die ganzen Aufgaben umb die ganze 


ere de3 Lebens fich daritellt, hier in gleichfam artiftiichem 


{ genofjen werden, in jener gleichzeitigen Sublimierung 
Verdünnung, in der die inhaltbegabten Kräfte der Wirk- 
it nur noch wie aus der Ferne anklingen, ihre Schwere in 
Reiz verflüchtigend. | ee 


Sr Biertes Kapitel, | er 
Yudividuum und Gefellfchaft in Lebensanfchanungen 
0988 18. amd 19. Fahrhundert2. = 
 .(®eifpiel der Philofophifchen Soziologie.) 
Das eigentliche praktifche Problem der Gejellichaft liegt 
ı Verhältnis, das ihre Kräfte und Formen zu dem 
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Eigenleben der Individuen befigen. Mag die Gefellfchaft ander 
Ssndividuen odernoch außerhalb diejer exiftieren. Aber jelbft me 
ein eigentliche3 „Leben mm den Sndividuen zuerfennte und 
das Leben der Gejellichaft mit dem ihrer einzelnen Mitgliede: 
identifizierte, würde eine Vielheit tatfächlicher Konflikte nich 
leugnen fünnen. Cinerjeit3, weil die jozialen Elemente an dei 
Jndioiduen eben zu dem Gondergebilde „Gejellichaft” zu 
jammenrinnen und diejes eigene Träger und Organe gewinnt 
die dem Einzelnen mitorderungen und Erekutiven wie ein 
ihm fremde Partei gegenübertreten. Andrerjeits ift der Kon 
jlilt gerade Duch das Einwohnen der Gefellichaft indem Einzel 
nen riahegelegt. Denn die Fähigkeit des Menfchen, ich jelbf 
in Parteien zu zerlegen und irgendeinen Teil jeiner jelbft 5 
jein eigentliches Selbjt zu empfinden, das mit andern Zeiler 
follidiert und um die Beftimmung feines Handelns fämpft — 
 bieje Fähigkeit feßt den Menfchen, -infoweit er ich aı 

Sozialwejen fühlt, in ein oft gegenfägliches Verhältnis zu E| 
durch jeinen Gejellihaftscharafter nicht ergriffenen Im! 
pulfen und Interefjen feines Ich: der Konflikt zieifchen dei 
 Gejellihaft und dem Jndividunm jet fich in das Individuum! 
jelbjt als der Kampf feiner Wejensteile fort. Der umfasjendfte 
und tiefitgreifende Zwift zwijchen der Gefellichaft und dem 
 Sndioidunm jcheint mir nicht auf einen einzelnen Snterefjen! 
inhalt zu gehen, fondern auf die allgemeine Form des Einzel! 
lebens. Die Gejellichaft will eine Gangheit und organifche 
Einheit fein, fo daß jedes ihrer Individuen nur ein Glied if, 
in die jpezielle Zunftion, die e3 als jolches zu üben hat, foll A| 
womöglich jeine gefamten Kräfte gießen, joll fich umformen, 
bis e3 ganz zum geeignetften Träger diefer Funktion getvorden! 

ut. Mlein gegen diefe Rolle fträubt fich der Einheits- und! 
Ganzheittrieb, den das Zndividuum für fich allein hat. e| 
will in fich abgerumdet fein und nicht nur die ganze Gefellfchaft 


| 
| 


‚abrunden helfen, es will die Gejamtheit feiner Tähigkeiten 
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falten, gleichbiel, welche VBerjchiebungen unter ihnen das 
| terejje der Gefelljchaft forderte. Diefer 2iderftreit ziotjchen 
Ganzen, daS bon feinen Elementen die Einfeitigfeiten - 
Zeilfunktion fordert, und dem Teil, der felbft ein Öanzes 
ı will, ift prinzipiell nicht zu Wfen: man ann fein Haus 
3 Häufern bauen, fondern nur aus befonders geformten 
einen, feinen Baum aus Bäumen eriwachjen lafjen, fondern 
t aus Differenzierten Bellen. Diefe Formulierung jcheint 
t den Gegenfaß der beiden Rarteien deshalb fo weit- 
Kifend zu umfchreiben, teil fie ihn über die übliche Nedue 
m auf Egoismus und Altruismus vollfommen hinauzführt. 
um einerjeit3 freilich erfcheint dag Ganzheitsitreben des 
selnen als Egoismus, dem der Aftrıismug feiner Einord- 
ng als einjeitig geformten fozialen Gliedes gegenitberfteht; 
drerjeits aber ijt diejes Verlangen der Gejellichaft ein’ 
Diemus, eine Vergewaltigung des Einzelnen dircch die Vielen 
h ihren Nußen, die jenen oft zu einer bölligen Vereinfeitigung 
Serfiimmerung bringt; und daß das Individuum darauf 
gt, Jich in fich zu vollenden, braucht feinesweg3 al3 Egot3- 
‚8 zu gelten, jondern fann ein objeftives Sdeal fein, bei dem 
schaus nicht nach feinem Erfolg für das Glüc und die im 
jeren Einne perjönlichen Intereffen des Subiefts gefragt 
d, ein Üüberperfünlicher Wert, der ji an der Verjönlichkeit 
wirklicht. 
Mit dem zulegt Angedeuteten, fogleich weiter Aurszu- 
‚tenden jcheint mir allerdings eine ganz mejentliche Ent- 
Kungsitufe des Zulturphilofophifchen Bewußtfeing erreicht, 
ber auch die Eihit des Individuums, umd indirekt die der 
jelfichaft, ein neues Licht empfängt. 63 ift die populäre 
mung, daß alle Abjichten, die Jich'in dem undurchbrochenen 
ins- und Snterefjentteife des wollenden udibidunms felbft 
ven, egoiftiicher Natur wären. Diefe wäre nur da über- 
Mden, wvo der Wille fich auf da8 Wohl des Du oder der Ge- 


0 entfehiedenften vielleicht bei Goethe und Niegiche, weı 
nicht in abftvafter Gormulierung: daß Die Bollfommend 
-  Snbioidunms rein als folche und gleichgültig gegen ih) 


z unabhängig gegen den eigenen Ölüds- oder Unglücszuftand 


Bornehmbeit, nach Leiftungen und Haumonie ber Erifteng: 


 heitund Perfeltion de3 Dajeins, ein Arbeiten an fich jet 
eine leidenfchaftliche Bemühung um ideale Güter, welches al 
Sich in das Gefühl jeine3 Trägers Feineswegs immer als ©) 

 fortfeßt. Diefe Einftellung, jozufagen von dem weltmäßtt 


—  folchen Willensinhalt ausmachen; notwendig aber ift Dies mi 
die Sache jelbjt wird gewollt, mir um ihrer eigenen Ber 
chung millen, und anderedaher ebenjo zu opfern mie fich jel 
ft Eein zu Hoher Preis: jenes fiat justitia pereat mundus X; 


it, der Sanatismus des Künftlers, den die Vollendung fei 


® selljchaft richte. In Wirtlichteit aber hat die tiefere e 
über die Lebensmwerte fchon lange ein Drittes feftgejte 


: . deutung für itgendwelche andere oder diejer nur zufällig d 
bunden, ein objeftiver Wert fei, Der jich aber au) en 
| 


jes Imdividuums ftellen fan. Was ein Menich nad) Kraft: 


deutet, ift unzählige Male ohne Beziehung dazır, was er je) 
oder was andere Davon Haben. Die Welt ill eben fo £ 
- wertooller dadurch, daß ein in fich wertoolles, in jeinem © 
 vollfommenes Weien in ihr Iebt. Natürlich befteht fold 
Wert unzählige Male in der praftiichen Hingebung an Einze: 
oder an Gefamtheiten; allein ihn darauf zu bejchränten,, 
ein hoilffürliches moraliftijches Dogma. Auch gibt e3 eine Chi 


Wert ber, jebt doch nur eine entjprechende des individnel 
- Bewußtfeins fort. Jeder höhere Menjch begehrt unzähl 
Male Zuftände und Gefchehnijje, Erfenntnijje und Werfe, 
deren ©o- Sein und Dajein erein definitiv befriedigendez 
Sieht. Gelegentlich mag Zörderung oder Befinden Andk 


die Erfüllung des göttlichen Willens, bio weil es der göttl 


=  Werles jebe altwuiftiiche wie egoiftijche NRücdjicht verge 


ir läßt. Aber e3 a En Der San, dab Die von 
en und a joweit lie lic) als se Bert 
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unentmidelt läßt oder zerftört; fordern inhaltlich ftellt iend 
jic) oft ebenfo feindlich zu den Eigenfchaften, die man die all 
gemein menjchlihen zu nennen pflegt. Den Unterjchiet 
ziotjchen dem Menjchheitsintereife und dem fozialen Interejfi 
hat, wie e8 fcheint, zuerft Niebiche mit prinzipieller Deutlich 
feit gefühlt. Die Gefellichaft ift eine der Formungen, in di 
die Menjchheit die Srihalte ihres LXebens bringt; aber mede: 
üt fie für Ddiefe alle twefentlich, noch ift fie die einzige, inne 
halb deren die Entwiclung‘ des Menfchlichen jich volßieht 
Alle rein fachlichen Bedeutjamfeiten, an denen unjere Seel 
irgendwie teilhat, die logijche Erkenntnis und die metaphyiiid: 
Phantajte über die Dinge, die Schönheit des Dajeins und je 
Bild in der Selbitherrlichfeit der Kunst, das Reich Der Neligioi 
und der Katur — alles Dies, jomweit e3 zu unjerem Belig wirt 
hat innerlich und feinem Wejen nach mit „Oejellichaft" nid 
das mindelte zu jchaffen; die Menjchheitswerte, die jih ar 
unferem größeren oder geringeren Belib innerhalb diejer ide 
alen Welten mejjen, haben zu den jozialen Werten, mit dene: 
fie fich freilich oft genug kreuzen, eirte nur zufällige Beziehung 
Yndrerjeit3 jind die rein perjonalen Eigenichaften: Kraft un 
Schönheit, Denktiefe und Gefinnungsgröße, Milde und Vor 
uehmheit, Mut und Herzensreinheit — bon einer autonome) 
Bedeutung, Die von ihren joztalen Verflechtungen völlig un) 
abhängig tft. &3 find Werte des menjchlichen Seins um 
als jolche von den fozialert Werten, Die immer auf den Wit 
Tungen bon Perfonen beruhen, durchaus getrennt; fie fin 
freilich zugleich Elemente des fozialen Gejcheheng, als Ieirkur 
gen wie als Urfachen, aber dies ift nur eine Geite ihrer Be 
. Deutung, während die andere inder bloßen, nichtüber jich Hin 
ausmweilenden Tatjache ihres Dajeins an der Berjönlichkeit be 
jteht. Diejes, genau genommen, unmittelbare Sein der Mer 
ihen aber ift für Nießjche der Dxt, an dem die jeweilige Höh 
des Menjchengejchlechts fich erhebt. Zhm find alle gejelichaftl 
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gen sultituftonen, alles Geben und Nehmen des ynotbiduums, 
bodurd e3 zum Sozialmejen wird, nur Borbedingungen 
Der Folgen der Beichaffenheitsmerte des Einzelnen, mit denen 
it eine Stufe der Menjchheitsentwiclung ausmacht. Alle 
Hilitariich-jogiale Wertung hängt nicht ganz bon der Eigen- 
jedeutung der Perjönlichkeit ab, jondern auch von denen, die jein 
un aufnehmen, fein Wert tritt damit aus ihm heraus, und 
v empfängt ihn nur zurüd alsden Refler von Vorgängen und 
debilden, in denen fich feine Eigenheit mit ihm äußeren 
Wejen und Umftänden gemijeht hat. Daraufgin Hat ihon: 
ie Ethik, vor allem dieKantifche, den Schäßungsgrumd des 
Renjchen von feinem Tun in feine Gefinnung zuriidverlegt: 
‚er gute Wille, eine nicht näher zu bejchreibende Beichaffen- 
eit des lebten Quellpunktes unferes Handelns, Hinter aller 
kriheinung de3 Teteren ftehend, mache unferen Wert aus, 
pährend diefe Erfeheinung felbft-und mit ihr alle Wirkfam- 
biten Ion eine bloße Folge feien, Die jenes Wejentliche bald 
ichtig ausdriide ‚bald verzerre und |o von den Mächten der Bhä- 
omenalität in ein bloß zufälfiges Verhältnis zu Dem Grund- 
yert gejeßt werde. Niebiche hat dies verbreitertoderpringipieller 
efaßt, indem er den Kantifchen Öegenjaß zwilchen Öefinnung 
nd äußeren Taterfolgen, der jchon von fich aus den Wert des 
mdiniduums aus feiner fozialen Abhängigkeit erlöfte, in den 
wilhen dem Sein und den Wirkungen des Menfchen über- 
Ahrte. Das qualitative Sein der Berfönlichkeiten aber dofu- 
nentiert, wohin es die Entmwidlung unjerer Art gebracht hat, 
nit ihren jemweilig Höchften Exemplaren Ichreitet Die Menjchheit 
ber ihre Vergangenheit hinaus. Die Grenzen de3 bloß gefell- 
Haftlihen Dajeins, die Wertabmeffung des Menjchen nach 
inen Wirkungen find damit durchbrochen. Die Menfchheit ift 
d nicht nurein quantitatives Mehr der Gefelljhaft gegenüber, 
eilt nicht die Summe aller Gefellichaften, fondern eine völlig 
‚genartige Syntheje derfelben Elemente, die in ander die 
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i Sefellihaften ergeben. Dem moioidunm gegenübe 


eide3 gleichjam zivei verjchiedene methodiiche Gejichtspunf 
von denen aus e& betrachtet werden fann, die es mit di 
schiedenen Maßen meijen und deren Anjprüche aufs Härte 
 Sollidieren fönnen. Was uns mit Der Menichheit als Ganze 
verbindet und was wir als Beitrag zu ihrer Ge) amtentwid‘ 
 feiften fönnen: Neligiöfes und Wifjenichaftliches, interfami 
und internationale Interejjen, die äjthetijche Bervolliomme 
nung der Perjönlichfeit und die rein fachliche, auf Fe et 

det „Nußen” ausgehende Produftion — alles Die 
mag gelegentlich auch der Gefellichaft, in die wir Hift 
 Hineingewachjen find, förderlich fein; prinzipiell aber i 
- pon meit tiber fie Hinmwegjehenden Forderungen abhängig, Dir 
- der Höherbildung und fachlichen Bereihherung des Thpu: 
- Menfch dienen und jich bis zum Gegenfa gegen die [peziell rei 
_ Anfprüche zufpiben, tie fie von der Öruppe, die für uns „Dt 
 Gejellichaft” ift, geftellt werden. sn vielen andern Beziehun 
gen aber drängt diefe Gejellichaft auf ein Nivellement ihre‘ 


Elementen auf das äußerfte exjehvert. Die Bejonderung, DU 
fie dem menjchlich Allgemeinen entgegen fordert, verb 
fie gegenüber dem fozial Allgemeinen. ©o it die Verfü 
Zeit von zwei Seiten her bedrängt: die Gejellichaft gib 
ein Maß, das fie weder in der Richtung des Allgemein 
noch in. der. des mdibiduelleren überichreiten darf. ° 
Konflikte, in die der Einzelne nicht nurjeiner politijchen ©t 
 fomdern auch dei Familie wie dem Wirtjehaftsverband 
 Bartei wie der religiöjen Öemeinde gegenüber gerät, 5 
 Fich Schließlich in der neueren Gejhichte zu dem fozujage 

fteaften Bebiirfnis nach individueller Freiheit jublimiert. 
it der AUllgemeinbeariff, der da? Seneinjame der ma 


hiverden mb Eeisfbefauptungen des bir 
13 gegenüber der Gejellicgaft dedte.. En 
€ ift da3 18. Jahıhundert, in dem das Bedürfnis nad) 1 
überhaupt, nach Löfung der Sefjeln, mit denen die 


£ 


n als jolhe e ee als Be a ie 


oe al3 die ee a der Dinge preifen; = = 
T nn Ausgeftaltung ducch Roufjeau, für den re 


Revolution, die die individuelle Freiheit fo ins Abfolute 
exte, um den Arbeitern fogar die Sereinigungen zur 
rung ihrer Interejfen zu unterfagen; in ihrer phile- 
jüchen Sublimierung durch Kant und Fichte, Die das IH 
Träger der erkennbaren Welt und feine abfolute Auto 
‚zu dem fittlichen Werte fchlechthin machten. Die Um 
olihteit der gejellichaftlich gültigen Lebensformen m 
Hrhundert im Verhältnis zu den materiellen und geiftr 
toduftiofräften der Zeit Fam den Individuen alß eine 
vträgfiche Bindung ihrer Energien zum Bemußtjein: fo 
Borrechte der oberen Stände, tie die defpotijche Kontrolle 
andel und Wandel, die immer noch mächtigen Refte 

2. alungen tvie der unduldjame Bang de 


ie ge Beusertunbung im Gtaatöleben und die = . 
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alle inneren und äußeren Werte, zu denen die Spannträfl 
vorhanden, aber politisch, veligiög, toirtjchaftlich Iahmgefet 
waren, jich entfalten und die Gejellichaft aus der Epoche de 
hiftorifchen Unvernunft in die der natürlichen Vernünftigke 
überführen. Weil die Natur all jene Bindungen nicht Tann 
erichien das deal der Freiheit als das des „natürlichen“ gu 
jtandes. — Berjteht man unter Natur das urfprüngliche Sei 
unjerer Oattung und jedes einzelnen Menschen (unbejchani 
einer Ymweideutigfeit des „Urfprünglichen” : als zeitlich Erxfte 
und als wejenhaft Zundamentalen), an das der Kulturproze 
jich anjegt —, jo juchte das 18. Jahrhundert in einer gewaltige 
Syntheje dert End- oder Höhepunkt diefes Prozejjes wiede 
an jeinen Ausgangspunkt zu fnüpfen. Die Freiheit des Einze 
nen war zu leer und zu jchwach, um feine Griftenz zu trager 
wenn die hijtorischen Mächte fie nicht mehr erfüllten ur 
jtüßten, jo leijtete Diesnun die $dee, daß man diefe Freiheit m 
recht rein und reftlog zu gewinnen brauchte, um fich wieder. ai 
dem Ürgrund unferes gattungsmäßigen und perjönlichen Sen’ 
zu befinden, der jo jicher und fruchtbar wäre mie die Nat 
überhaupt. 

Dieje3 Freiheitsbedürfnis de3 Individinms, das f 
durch die gejchichtliche GSejeltichaft ER und defo. 
miert fühlte, führt aber in feiner Verwirklichung zu eine 
Gelbjtriderjpruch. Denn e3 ift offenbar nur dann dauert, 
zu realifieren, wenn die Gejellichaft aus lauter gleich Itaufe 
und innerlich wie äußerlich genau gleich begünftigten Sndik, 
duen beiteht. Da dieje Bedingung aber nirgendwo erfüllt ü 
vielmehr die machtgebenden und rangbeftimmenden Kräf 
= Der Menjchen durchaus von bornherein ungleich find, qual 
tativ wie quantitativ, jo wird jene völlige a unde 
meidlich zum Ausnußen diefer Ungleichheit jeitens der B' 
günftigten führen, der Hlugen gegenüber den Diünmmere, 
ber Gtarfen ven Schwachen, der | 


! 
| 
| 


“ ni re ee AL ae 
ET ee Eu DD £ . “ 


2 a ES , a, er « $ E 3 2 | 
td. u. Gef. in d. Anfchamingen des 18. u. 19. Sahrh. 81 


‚genüber den Schlihternen. Sind. alfe äußeren Hermmniffe 
feitigt, fo muß die Berfchiedenheit der inneren Botenzen 
Hin einer entjprechenden Berjchiedenheit der äußeren Poli, 
men ausprüden: die Freiheit, die die allgemeine Snftitution 
pE, Wird duch die perjonafen Berhältnifje wieder illuforifch, 
D da in allen- Machtverhältniffen der einmal gewonnene 
prjprung den Gewinn eines meiteren erleichtert — moon 
P „Akfumulierung des Kapitals" nur ein Einzelfall ift —,. 
Poird fich die Ungleichheit der Macht in rafchen Brogref jionen 
jpeitern und die Freiheit des jo Beborzugten immer fich 
Kojten der Freiheit des Unterdrüdten entfalten. Ans 
hiem Grunde war die paradore Stage durchaus gerecht, 
tigt, ob nicht die Dergejellfchaftung aller Produftionsmittel 
einzige Bedingung wäre, unter der — die freie Konfurrenz 
Khzuführen wäre! Nur alfo, indem man dem Einzelnen 
| Möglichkeit gewaltfam nimmt, feine eventuelle Überlegen; 
[t über den Niederen volf auszunußen, fann ein überall 
liches Maß von Freiheit in der Öejelfichaft Herrfchen. Darum 
je8 unter Borausfegung diejes deals nicht richtig, da der 
Paialismus die Aufhebung der Sreiheit bedeute. Cr hebt 
[mehr nur dasjenige auf, tvas bei gegebener Freiheit zum 
Itel wird, die Freiheit der einen zuguniten der andern zu 
terörüden: den PBrivatbefib, der nicht nur zum Ausdrud, 
[dern jogar zum Multipfifator der individnefi berichiedenen 
lüfte wird und dieje Berichiedenheit fo lange zu jteigern ber- 
ig, bis fi) — in radikalen Ausorud — an dem einen Pol 


dern auch im Öfonomifchen, folange diejes die Ausnugung 

lönficher Überlegenheiten geftattet. Exit indem diefe Mög- 

feit ausgefchaltet, d.h. der Privatbefig an PBroduftions- 
6 


ar = von der ee au okreniinnte € Schranfe t 
heit befeitigt. Unleugbar tritt gerade an Diefer „Mi 
die tiefe Antinomie bon Freiheit und Gleichheit | 

ae durch die Verfenfung beider in das Negative der 
—_ und Machtlofigfeit zu Löfen tft. &3 jcheint, als o 
Goethe fie Kar durchichaut hätte: die Gleichheit, 
lange Subordinierung unter eine allgemeine No 
heit „jtrebe ins Unbedingte”; „Gejeßgeber. oder 
.närs, die Gleihheit und Freiheit zugleich verjpr 
Nhantaften oder Scharlatang”. C3 war vielleicht et 
; en Si Sachverhalt, der der AD Sfei 


uf 


= ce reife in et ne . führt mar 
 ausdrüdliche Altınismus zu demjelben Erfolge: nur 
- fittlichen Verzicht auf dag Geltendmachen natürlicher Bor, 
wäre die Oleichheit teienerbersu len nachdem.die Fr 
fie vernichtet hätte. Im übrigen aber ift der typiihe 3 R 
= Dualismus des 18. Sahıhundert3 gar dDieje innere ( 
Zeit. der Freiheit völlig blind. Gene ftändifchen, 

E ficchlichen, geiftigen Bindungen, gegen die er ji 
Hatten unzählige Ungleichheiten gwijchen den Mer | 
ichaffen, deren Ungerechtigkeit und deren nur äußerlich-hif 

jhen Urjprung man empfand. ©o jhlok man, daß % 
feitigung der Snititutionen, mit der Dieje Unglet 
fallen müßten, alle Ungleichheiten überhaupt aus d 
Schaffen würde. Sreiheit und Gleichheit serjchien z 

. jelbitveritändlich a Ceiten eines einzige a 

5 heitsibeals. | we 

Died wurde nun noch bon “einer ersten gef & 

x lichen Strömung getragen: von dem eigentümlich 7 

begriff in dem Geijte jener. Sa ne 18, Sr ındert 


durchaus haturtoiffenfchaft- 
3 hat, die Arbeit des 17. fortjegend, den mo- 
‚des Naturgefees als das höchite Erfenntni 
. Sür diefes aber verjchtwindet die eigentliche 
t, da3 Unvergleichliche, Unauflösliche des einzel- 
Dajeins. Hier befteht nur das allgemeine Gefeh, und 
ticheinung, ein Menfch oder eit Nebelfled in der Milch 
nur ein einzelner Zalldesfelben, ift jelbft bei völliger 
joltheit feiner Foım ein bloßer Schnittpunkt un 
 Aujammen jchlechthin allgemeiner Gejeesh 
vo mindeitens verftand man damals die „Natur — 
e Dichter verftanden fie anders. Darum fteht der allge- 
‚Menjch, der Menfch überhaupt, im ‚siierejjenzentrum. 
‚ tatt des Hiftorifch gegebenen, des befonderen und. 
exten. Diejer legtere ift prinzipiell auf jenen redı 
eder individuellen Berjon lebt als ihr Wefentliches 
meine Menjch, wie jedes noch jo befonders geftaltete, 
Naterie doch in feinem Wefen die durchgehenden Ge- 
Materie überhaupt darftellt. Damit aber ergibt jic 
das Recht, Freiheit und Gleichheit von vornherein 3 
gehören zu lajjen. Denn wenn das Allgeme 
liche, jozufagen das Naturgefeg Menfch, als der weje 
‚Kern in jedem, durch empirische Eigenfchaften, gefell- 
je Stellung, zufällige Bildung individualifierten Men- 
ht, jo braucht man ihn eben nur von all diefe 
hen, jein tiefites Wejen überdedfenden Einflüffen u 
ngen zu befreien, damit als diejes Wejen das allen 
jame, der Wtenfch als folcher, an ihm hervortrete. Hier 
de Drehpunft diefes ‚ndididualitätsbegriffes, der zu den 
n geijteögejchichtlichen Kategorien gehört: wenn de 
& von allem, was nicht ganz ex. jelbft ift, befreit mixd 
‚jelbjt gefunden hat, jo verbleibt als die eigents 
tanz jeines Dafeins der Mensch fchlechthin, die 


N 
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Menfcheit, die i in ihm toi. in jedem andern lebt, das immer 
gleiche Grundimejen, das nur empirifc)- Hiftorifch berfleidet, | 
verkleinert, entitellt if. Wenn Steiheit bedeutet, daß Sich 
in der ganzen Peripherie de3 Dajeins das zentrale Sch unbe:! 
hindert und teftlos au&drlckt, dab der Punkt des unbedingten) 
Selbft im Menjchen die Alfeinherrf chaft über jeine Erijtenz be 
jigt, jo it dies num derjenige, in dem alle Menjchen wejent: 
lich gleich find, der reine Begriff der Menjchheit, das Alige: 
meine, gegen das alle unterjchiedene Yndividualität etrvaz] 
Hußerlich -Zufälliges ift. Diefe Bedeutung des Allgemeiner) 
it eg, aus der heraus die Literatur der Revolutionzeit fort 1 
während bon dem Bolfe, dem Thrannen, der Freiheit ganz in] 
Ä allgemeinen \pricht; Detenimegen die „natürliche Religion 
eine Borjehung überhaupt, eine Gerechtigkeit überhaupt, ein! 
göttliche Erziehung überhaupt hat, ohne das Recht befondere | 
Geitaltungen Diejes Allgemeinen anzuerfennen; Derentwegen 
das „Natırrrecht” auf der Fiktion tjolierter und gleichartige) 
Smbipiduen beruht. Fir diefe Anjcehauung zergeht die & 
meinjamfeit im Sinne der Rollektiveinheit — der firchfichen! 
oder woirtichaftlichen, der Ständijchen oder der ftaatlichen (Di 
dem Gtaate nın die negative Funktion des Schuges, Dei 
Anhaltens von Störungen zulommt); es bleibt der auf fie) 
tubende, individuell Freie Einzelmenjc, und. an die Stell) 
jener Hiftorifch Aozialen Gemeinjamfeiten tritt di 
Überzeugung don der Allgemeinheit der Menfchennatuil 
die. aB Das MWejentliche, Unverlierbare, immer der | 
tifizierbare in jedem jubjiitiert, nur aufgefunden und € a) 
ihm aufgedeckt zu werden braucht, Damit ex vollfommen je) 
Und wie fie jene Sfolierung der Individuen mildert und & 
träglic) macht, fo macht fie ebenfo die Freiheit fittlich möglid 
indem fie die Entwidlung der Ungleichheit, die undermei) 
Itiche Konfequenz Diefer, von der Wurzel her abzufchneioe 
icheint. Darum Farn Friedrich der Große den Fürften @) 
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„den erften Richter, den eriten Sinanzmann, den exften Nü- 
nifter der Öejellichaft” bezeichnen, in demjelben Atem aber als 
„einen Menfchen wie den geringiten feiner Untertanen“, 
Mit alledem überträgt fich bie foziologifche Antinomie, von der 
ich ausging, in die Baradore der Moral: daß jie die innerfte, 
eigenjte Bewegtheit des Mtenjchen ift und zugleich den Verzicht 
auf das Gelbit fordert; und in die der Neligion: wer feine 
Seele verliert, der twird fie gewinnen. 


dividualität feine höchite intellektuelle Sublimierung. Altes 
Brlennen, jo lehrt er, fommt zuftande, indem die an fich zu- 


» 


ammenbangsioje Mannigfaltigkeit der Sinneseindrüce zu 
Sinheiten geformt wird. Dies it Dadurch möglich, daß der 
Bntellekt, in dem dies ich abipielt, felbft eine Einheit, ein Kch 
E. Daß wir ftatt vorüberhufchender Empfindungen ein Ber - 
Bußtfein von Gegenftänden haben, ift der Ausdruck der 
Bereinheitlichung, die unfer Sch an jenen vornimmt, das. 
Objett it das Gegenbild de3 Subjeft3. So wird das sh — 
richt daS zufälfige, Piychologifche, individuelle, fondern dag 
undamentale, fchöpferiiche, unmwandelbare — zum Träger 
Ind Produzenten der Objektivität; die Exfenntnig it in dem 
Maße objektiv wahr, fachlich notwendig, in dem fie bon jenem 


\ 
\ 


einen SC, von der legten Snftanz in der exrfennenden Geele, 
formt wird. Aus diefer unerjchütterlichen Vorausfegung 
‚er einen Wahrheit, der einen objektiven Welt, folgt 
‚eshalb, daß in allen Menfchen das 3%, das jene bildet oder. 
ülden Zönnte, immer das gleiche fein muß. Co it derfanti- 
de „ealtismus, der die erkennbare Welt zum SBrodufte des 
'& macht und zugleich an der Einzigfeit und Smmergleichheit 
er wahren Erkenntnis jeithält, ein Ausdruc jenes Sudividua- 
or uS, der in allem, was Menfch ift, den unbedingt gleichen 


ern jieht, der das im Tiefften Broduftive in uns allen für 
senfo gleichartig — wenn auch nicht immer gleich enttwidelt 


su der Philojophie Kants erlangt diefer Begriff der In- Rn 


und erfcheinend — halten muß, wie Die er! 

flv jeden, der Menfch ift, diejelbe it. — Sn der 

in der fit Kant aus der Gleichheit der Sche die 

ihrer Welten erwächt, wurzelt ihm ihre Sr eiheit. 

de8 pealismus, als defjen Vorftellung allein ein 

geben jein fann, verförpert die abjolute Unabhängigteit de 
- Verjon bon allen Bedingungen und Beltimmungen a; erhal 
ihrer. Inder dad Jch alle bewupten Dafeinsinhalte form 
_ darumter auch das empirische Ich, kann es nicht jelbft wiede 
don irgendwelchen unter ihnen geformt werden. a e 
 Berflechtungen mit der. Natur, mit einem Du, mit der Gejel) 
schaft Hat das Sch hier jeine abjolute Souveränität 
gewonnen, e8 fteht jo jehr auf fich-felbft, daß jogar je 

noch) auf ihm teen Tann. Diejes ch müffen alle gejchtd 
‚ fihen Mächte jhon gewähren lafjen, da es überhaupt nic) 


macht, fteigert fie jenes $ 
‚Der Den 
jchHeit i 


fo groß, daß er darüber in Gefahr fommt, die Menjcht 
verachten." Für Rouffeau, der gemwiß ein ftarfes Gefüt 
die individuellen Verjchiedenheiten hat, Liegen diefe 
auf der Oberfläche: je mehr der Menich zu feinem 
Herzen zuriidfehrt, jtatt der äußeren Relationen feine 
 Abfolutgeit erfakt, um jo ftärker fließt in ihn, D.d. 
gleichmäßig, die Quelle der Güte und de3 Glüds. We 
der Menich wirffich. ex felbft ift, befist er eine gefam 
 Sraft, Die für mehr als jeine Selbfterhaltung ausreicht un 


SZ 


Je nn nur. er ei r d. } je eis er jenen I 


gentlich allein En we on in allem dan 


Birbeln der Gejchichte, jondern fie ift zugleich das 
das Seal, um deifen mwachjende Berwirk- 


dung u il er handelt. Dies fan. ‚als wiberfprnchspoll 


|  Tatfächlich aber find dies die beiden’ Seite Er 
u Sr yhologii iR a zu Re als einem 


er bildet umd mit der ich. a nn ere anpidt 
en nur Sehr unvollfommen berft - —_ ten 


-  fondern in Berhillungen und Entftellungen durch unfere ge 


unter allem, was Menfch ift, erreicht werde. Ganz erjchöpfend 


erwerben. Snnerhalb des natürlich-gefellichaftlichen Kos 
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| sm 18. Sahrhundert wird dieje Empfindung Höchjt | 
daß das Sch, welches wir ja fchon find, doc) ein exit zu er: | 
- arbeitendes jei — weil wir e8 eben nicht reinund abjolut iind, 


jhichtlich- gejellichaftlichen Schictfale; und daß diefe Non) 
mierung des Sch durch das ıxch fittlich gerechtfertigt fei, roet! 
. jenes ideale, tim höheren Sinne wirkliche Ich das allgemein] 
 menfchliche fet und durch feine Erreichung die wahre Gleichheil 


dat Schiller das ausgedrüdt: „Jeder individuelle Menjch trägt, | 
der Anlage und Beitimmung nad), einen reinen, idealüjcher| 
Menjchen in fich, mit deifen unveränderlicher Ginheit i in aller! 
jeinen Abtwechjehngen übereinzuftimmen, Die große Aufgabe) 
jeine3 Dajeins ift. Diefer reine Menjch gibt fich, mehr one) 
weniger deutlich, in jedem Subjekt zu erfennen.“ | 

Die Formel des „Eategorijchen $mperativ”,. in die San 
unfere fittliche Aufgabe zufammenfaßt, ift die tieffinnigiti] 
Ausgeftaltung diejes Begriffes der Jndividualität. Er ftell) 
zuerit den ganzen moralijchen Wert des Menjchen auf di 
Sreiheit. Solange wir Teile des Mechanismus der Welt, die) 
gefellichaftliche eingeichlojfen, find, Haben wir fo wenig „We a) 
iie Die ziehende Wolfe oder das verwitternde Geftein. Ex! 
indem mir aus einem bloßen Produkt und Schnittpunkt äußere 
Kräfte zu einem aus dem eigenen ch Heraus entticfeltet| 
Wejen werden, fönnen wir verantwortlich fein und damk| 
ebenjo Die Möglichkeit der Schuld vie Die-des fittlihen Werte | 


gibt e3 fein „Fihrfichfein”, Eeine „Berfönlichkeit”: wenn wil 
- una aber auf die abjolute Freiheit ftellen — das metaphyfilcl 
Gegenbild des laissez faire — getvinnen wir Zugleich) | 
jönlichkeit und die Winde des Sittlichen. Was aber das 
liche jei, driict der „Eategorijche Jinperativ" aus: „Handle TB} 
daß die Marie deines Willens zugleich als Prinzip einer all 
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|gemeinen Gefeßgebung gelten könne.” Hiermit ift dns Seal 
jper Gleichheit zum Sinne alles Gollens geworden. Aller 
elditichmeichlerifchen Einbildung ift borgebeugt, als fei man 
zu einem ganz bejonderen Handeln und Genießen berechtigt, 
weil man „anders als die andern” jei: die fittfiche Necht- 
Nprechung „ohne Anfehen der Berfon“, die Gleichheit vor dem 
Mr toraliichen Gejeb ift in der Forderung dolfendet, daß die 
eigene Handlung widerfpruchsios als. die notwendige Hand-. 
tungsiveije Aller gedacht werden Fönne. Die Vreiheit, al der 
Q uell aller.Sittlichfeit, erhält ihren ‚nhalt an der Gleichheit, 
Die abjolut auf fich allein ftehende, jelöftveranttvortliche Wer- 
Nönlichteit it eben diejenige, deren Handeln durch Die prin- 
sipiell gleiche Berechtigung aller zu ebendemfelben fittlich 
egitimiert wird. Nicht nur: allein der freie Menfch ift fittlich, 
ondern: allein der fittliche Menfch it frei, — weil nur fein 
Dandeln jene allgemeine Gefetlichfeit befißt, die ausichlieglich 
m bem unbeeinflußten, auf fich allein ftehenden ch wirklich 
lt Dadurch hat der ‚ndinidualitätsbegriff des 18. Jahıhun- 
nerts: die perjönliche Freiheit, die die Öleichheit nicht aus-, 
‚ondern einjchließt, weil die wahre „Berfon” in jedem zufälligen 
Menjchen eben die gleiche ift, — in Sant feine abjtrafte Volf- 
anbung gefunden. | a an 
3 sm 19. Jahrhundert nun geht Diejer in zwei üoeale 
auseinander, die man, ganz roh und vieler- Einjchrän- 
ungen bebürftig, als die Tendenz auf Gleichheit ohne Trei- 
it und auf Freiheit ohne Gleichheit bezeichnen Fünnte. Die 


—n 


he 
erjtere durchzieht den Sozialismus, freilich ohne ihn zu er- 
Ihöpfen, aber doch mit tieferer Bedeutung, als feine meilten 
Bertteter zugeben; indem diefe diemechanifche Sleichmacherei 

mergijch ablehnen, täufchen fie fich über die Nolle, die der 
Dleichheitsgedanfe immer als Träger joztahiftiicher Deals 
bang jpielen wird. Die Vergefellihaftung der Produk 
ionsmittel mag, wie ich fchon Hervorhob, viele individnelfe 


- Unerfäiete a zur Schi bringen, & ebt Q 
rangierung in ein Klafjenniveau, durch mangelh [u 
bildung, Durch Arbeitzübernaß, durch Not und Sorge t 


das Ausichalten der unberdienten. Beporzugungen u 
‚rüdjeßungen Durch Geburt, Konjunkturen, Sapitala 
Yung, Berichiedenmwertung de3 gleichen Arbeitsquantums ı 
jedenfalls zur erheblichften Nivellterung der öfonomilchen Lag 
führen. Und gemäß der ftrengen Abhängigkeit, die gera 
für die fozialiftiiche Theorie zwiihen dem yoietjche 
und Dem gejamten geiftigen Status Henri, müßte 
tive Ausgleihung in jenem ihr ©egenbild in einer un 
den. perjonalen finden. ‚Die Hauptjache aberift, Daßdi 
den Programmen verjchiedenen Nivellierungsmaße doc 
‚die Dfizillationen der Theorie um die Tatjache Des ©le h 
ideales bedeuten, die zu den großen charafterologijchen 
immtheiten der Menjchheit gehört. Es wird immer eine 
-Typusvon Berjonen geben, deren joztale Wertgedank 
Gleichheit Ullerjchlechthin abfchließen, jo nebelhaftund gatt 
im einzelnen ausdenfbar diejes Jdeal jei— gerade mief 
‚andern Typus die Unterjchiede und Diftanzen 'ein 
-unreduzierbaren, durch fich jelbft gerechtfertigten. U 
gefellichaftlichen Eriftenzform ausmachen. Wenn n 
einer der führenden Gozialiften behauptet, alle fozia 
Maßregeln, auch) die äußerlich ich als Hmänge daritellen, gin 
gen auf Ausbildung und Sicherung der freien Perfö ih 
‚zum Beilpiel bedeute der Marimalarbeitstag nur das Berbol 
auf die perjönliche Freiheit für länger als eine be 
Zahl von Stunden zu verzichten, ftinde aljo prinzip 
Verbote gleich, fich dauernd in perfönliche Knechtichaft 
Laufen — fo zeigt das, daß er noch innerhalb des Jndivi 
- muß des 18. Sahıhunderts und feines fchematischen Freih 
. begrifjes steht. Bielleicht it ein. en de "19 


N 


ct einen oder der: nes etwas ganz en 
ye2 ein das hindert nicht, daß fie die Grumdtypen der 


Shark vofte verichiedenheiten in ihrer gejellichaftlichen Abe 
ie. Me .%o eine bon beiden einmal befteht, toi 


mjtimmen; dem Solche Tendenz geht nicht aug Btvechmäfige 
i vlegungen um eines höheren Endzwedes willen — 

3 allgemeinen Glücdes oder der perjonalen Bervolf 
ing oder der Rationalifierung des Lebens — hervor, 
e jich auch für das nachträgliche VBewußtfein fo dar 
ird: Gie ift vielmehr jeldft die Iette Inftanz, auf der. 
exit alle andern Abjichten, Enticheidungen, Devduk 
aufbauen; in ihr drückt jich da3 Sein des Menichen, 
tanz feines Wefens aus. Sein Verhältnis zu feine 
jhen ift für ihn etwas zu Wichtiges, Weitgreifendes, 
nda entales, ala daß nicht die@ntjcheidung, ob er ihne, 
ich oder ungleich ift, jein till. oder fein foll — im einzelner 
vie im Prinzip — aus feinem tiefiten Wejensgrund fommen 
nüßte. Aus den Naturen, die in diejer Weife dem ganz allge 
tet Sleichheitsideal zu tendieren, jcheint mir der Gozialis 
feine meiften, jedenfalls feine fanatiichften Anhänger zu 
.— Dos Verhältnis nun, Das die relative Gleichheit 
joztalifierten Zuftande3 zu der Steiheit zeigen würde, 
jet fompfiziertes. €3 unterliegt einer typifchen Bivei- > 
igfeit, mit der die Differenzierung der lafjen jehr oft 
‚einheitliche, die Gejamtheit treffende Einflüffe oder Umge- - 
taltı: zen: indem nämlich bie EORUng le und. 


| oirh’ eine gemeinfame Modifikation eg Dafein 
jen Teilen äußert verfchiedenartige, ja, diametral ent- 
ng: jeßte ee ee Ehendasjelbe Mab allge 
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- jeßigen Drdnung eine mindeltens ebenjo erhebliche Ein 
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meiner Egalijterung, da8 dem unter der fortiwährenden 

Hungerchance lebenden, von den Härten der Lahnarbeit be 
 drüdten Arbeiter ein fchr hohes Maß von Freiheit gewähren 
würde, müßte für den Unternehmer, den Rentier, den Fünfte 
ler, den Gelehrten, für die führenden Berjönlichkeiten Dei 


Ihränfung ihrer Freiheit bedeuten. 3 ift ein formal end 
jprechender foziologiicher Dualismus, der die Trauenfrage 
‚fpaltet: diefelbe Freiheit zu wirtichaftlicher Produktivität, die | 
bon Frauen der Höheren Stände erjehnt wird, damit fie zu 
fundierter Selbftändigfeit und befriedigender Kraftbewährn q 
fümen — eben diefe ift für die Sabrifarbeiterin die fürchten 
liche Hemmung, ihren Pflichten und ihrem Olüd als Frau und 
Mutter nachzugehen. Die Aufhebung der Häuslich- famifiäven 
Umjchränftheit Läuft, auf zwei Hajjenmäßig verjchtedene 
Schichten treffend, in eine völlige Wertverfchiedenheit ihret 
Eriolge aus. Diefe Umbiegung hat aljo die Synthefe von 
dreiheit und Gleichheit in der fozialiftiichen Strömung e% 
litten: der Afzent ift auf die Gleichheit gerüickt, und nur daf} 
„bieje von der Slaffe, deren Antereifen der Sozialismus ve 
tritt, im erjten Augenblid al3 Freiheit empfunden werden 
würde, hat-diejer Bartei den Anlage beider Zend 
ferngeftellt. 
Ä Kun Fönnte freilich die Sreiheitseinbuße, die der Ei 

mus gemwijjen gejellihaftlihen Schichten auferlegen wird 

nur eine Übergangserfcheinung fein, nur fo lange beitehend, 
wie die Kachwirfungen des jegigen Zuftandes noch Unte 
Ihiedsempfindungen Raum geben. Gegenüber den 
berührten Schwierigfeiten für die Vereinigung von Freiheit 
und Gleichheit bleibt dem Sozialismus überhaupt nichts übrig, 
alsauf eine Anpaffungandie Gleichheit zu refurrieren, die 
al Gefamtbeftiedigung auch die. liber fie hinausgehenbei 
Treiheitswünfche zurücbildete. Indes ift das Ancufen er 
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allaushelfenden Anpafjung Ihon deshalb bedenflich, weil fie. 
fich jeder gegenteiligen Chance nicht weniger bereitwilfig feiht. 
Jächt weniger plaufibel önnte man behaupten, daß die auf 
Noziale Differenzen ausgehenden Freiheitsinjtinfte fich an 
jede Verminderung des abjoluten Quantums diefer Dif- 
ferenzen anpafien Fönnten. Da unjere Empfindungen bon 
Natur auf Keizunterichiede angeiviejen find, fo würden, 
Inach einer furzen Anpafjungsperiode, die individuellen Unter ' 
Iihiede an die geringen Lagedifferenzen, die felbft der loztali- 
Niertejte Zujtand nicht bejeitigen ann, die ganz underminder- 


Uusübung der Freiheit auf Koften anderer fände, angejichts 
jener piychologiichen Struktur deg Menjchen, felbft bei der 
läußerften erreichbaren Gleichheit ein umbermindert ergiebiges 
usbreitungsfeld. Und wenn man jelbft die Gleichheit nur in 
dem Sinne der Öerechtigkeit verftünde: daß die fozialen Ein 
kichtungen einem jeden jein Steiheitsquantum nicht mit 
mechanifcher ‚nmergleichheit, fondern genau im Verhältnis 
jeiner qualitativen Debeutung zumäßerr- — fo wiirde dieg 
Doch unrealifierbar jein, und zwar. auf Grund einer ielten . 
hervorgehobenen Tatjache, die indes für dad Verhältnis zwi- 
Ichen dem Einzelnen und der Öejfellichaft bon der tiefften Be- 
Deutjamfeit ift. Dährend jedes gefellichaftliche Xeben eine 
Stufenfolge von Über- und Unterordnungen — fchon aus 
techniichen Gründen — fordert, und -unter diefer Noraug- 
esung Gleichheit im inne der Gerechtigkeit num bedeuten 
ann, daß die perfönliche Dualifikation und die Gtelle auf 
ener Sfala jich genau entiprechen — it Diefe Propprtion 
iberhaupt und prinzipiell unmöglic), und zwar aus dem fehr 
infachen Orunde: daß e3 immer mehr Perjonen gibt, die zu 
ibergeordneten Stellungen befähigt find, als e8 übergeordnete | 
tellungen gibt. Bon den Millionen Untertanen eines Sürten _. 


v 


dihe & fir: eine en Unze, ‚die ebenjo gute ode 
Fürften fein wirden; von den UÜrbeitern eine 
viele, die ebenjogut Unternehmer. ‚oder. ienigftenz Be 
führer fein könnten; von den gemeinen Golvaten fehr viele, 
‚die die volle, wenngleich latente Qualifikation zun iftate 
‚haben. Hierin ficgt.die Beobachtungswahrheit des © 
"wortes: Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er aud) en 
fand dazu. Der zur Ausfüllung höherer Stellungen erfot 
‚berte „Verstand“ ift eben bei vielen Nenjchen bor anden, | 
‚aber er bewährt, entiidelt, offenbart fich exft, wenn 
‚Stellungen einnehmen. - Bedenkt man die baroden 
Durch) Die die Menichen auf allen Gebieten in ihre ne ti 
‚gelangen, fo wäre e3 ein unbegveifliches Wunder, daß 
eine jeht viel größere al3 die. tatjächliche Summe von I 
Fähigkeit in der Ausfüllung derjerben Herbortritt, f 
wide annehmen müßte, daß eben die Tähigfeiten u 
ange in jehr großer Verbreitung vorhanden find. Die 
Snlommienfurabilität zivtjchen dem Quantum Der ef 
gungen zur Überordnung und dem ihrer möglichen 
‚gung erklärt fich vielleicht aus dem Unterchiede zwi 
‚dem Charakter der Menjchen als Gruppenmwejen ın al: 
‚dividuen, den diefe Blätter zubor erörtert haben. D Sri 
- als jolche ift niedrig und führungsbebürftig, wei ie 
 Mioiduen im ganzen nur die Allen gemeinfamen ©eiten il 
Berfönlichkeit in fie hineingeben; welches immer Die 
primitiveren, -„untergeordneten” find. Sobald alfo ü 
‚gruppenmäßige Vereinigungen ftattfinden, it e3 zw 
daß die ganze Mafje ich in der gorm der Unterordnu 
Wenige organifiere. Das verhindert aber nicht, daß jeb 
‚zelne aus diejer Mafje für fich Höhere, feinere Eige 
© befibe, Kur find diefe individueller, gehen nad) dv 
nen a un den Se Sina umd ns 


li i ext bzw. öfter zu einer führenden Stellung benfen 
= on nn ee fantı. in Eu 


3a] e 
den kn „Qualifizierten“ a priori einfchränfen. 
bei Sleichberechtigung aller zu allen Stellen unmöglich 
jeden berechtigten Anspruch zu. erfüllen, jo trifft die 
he und Hajjenmäßige Ordnung eine bon vornherein 
tänfende Auswahl, die jich ge nicht nach den yurtDinueN 
Ob 
eine joz fiftifche Hrdnung schließlich ohne ein. folches Anrioht 
ür übe und Unterordnung ausftommen würde, ift fragläch. 
hr ol einerfeits, unter Wegfall jeder zufälligen Chance, 
die Begabung über die Erreichung der Pofitionen ente 
n, andrerjeits jede Begabung fich „Frei“ entiwideln;d. 9. 
gemejjene Stelle finden, infolgedefjen:ez, nach dem. 
terten, mehr Über- als Untergeordnete, mehr Be= 
als Ausführende geben müßte. Bedeutet Freiheit Be 
‚Sinn, daß jedes Maf individueller Kraft und 
D ih indem Mifhungsmaß von Führen und Folgen | 
ei alb. der Kae ne ausdrückt, jo ift fie bon born= 


er jene en und damit die Epnihefe ı von 
Gleichheit auf der Bafis der Gerechtigkeit hindert, 
ine: Balls Senallung Aa en, weil x: 
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er jozujagen zu den logischen Vorausfegungen der ©efelt 
Ihaft überhaupt "gehört. | | s 
3% begrrüge mich gegenüber dem vielbehandelten Vers 
 hältnis des Sozialismus zur individuellen Freiheit mit Diefe 
 fragmentariichen Andeutungen und ffigziere jeßt Die eigene 
tümlihe Form de3 Jndividualismus, die die Chnihefe des 
18. yahrhunderts mit ihrer Gründung der Gteichheit auf die 
Freiheit und der Freiheit auf die Gleichheit auflöfte. Ar die 
Stelle jener Gleichheit, die das tieffte Sein der Menfchen auge 
Ipricht und andrerjeit3 exft vealifiert werden foll, febt fie die 
Ungleichheit — Die, ebenfo mie dort die Gleichheit, nur der 
 Sreiheit bedirfe, um aus ihrer vielfach bloßen Angelegtheit und: 
 Möglichfeit Heraustretend, das menjchliche Dafein zu bejtime 
men. Die Steiheit bleibt der Generanenner, auch bei diefe, 
Entgegengejeßtheit ihrer Korrelate. Sobald das Ich im 
Gefühl der Gleichheit und Allgemeinheit Hinveichend erjtarf 
mar, fchte e8 wieder die Ungleichheit, aber nur die bon inne 4 
heraus gejebte. Nachdem die prinzipielle Löjung des Je 
diiduums bon den verrofteten Ketten der Zunft, des Ges 
burtsftandes, der Kirche vollbracht war, geht jie nun dahın 
weiter, daß die jo verfelbftändigten Individuen fich auch bone 
einander unterjcheiden wollen: nicht mehr darauf, daß man 
überhaupt ein freier Einzelner ift, fommt e3 an, jondern daß 
man diejer Beltimmte und Unverwechjelbare ift. Das mos' 
derne Differenzierungsftreben fommt damit zu einer Steige 
tung, Die jeine foeben erft gewonnene Form wieder demene: 
tiert, ohne daß diefe Entgegengefeßtheit an der Soentität deg 
Grumdtriebes irre machen dürfte. Er geht durch Die ganze 
Neuzeit: das Yndividuum fucht nach fich felber, alg ob e8 ich 
noch nicht Hätte, und ift doch ficher, an feinem Sch den einzig, 
jeften Punkt zu haben. Begreiflich genug verlangt es bei det 
unerhörten Erweiterung des theoretifchen und de3 praftiichen 


Gejichtökreiies nach einem folchen immer dringlicher, und fa Mi 
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ihn nun aber in feiner der Seele. äußeren Suftanz mehr 
finden. Das Doppelbeditrfnis: nach aweifelöfreier Deutlich- 
feit und nad) rätfelhafter Unergriindlichkeit, durch die geiftige 
Cntwidlung de3 modernen Menjchen immer weiter auzein- 
amvergetrieben, ftillt fich, ala wenn es ein einziges tmäre, am - 
3b, an dem Gefühle der Perfönfichkeit — freilich fommen 
auch, dem Sozialismus feine piychologijchen Hilfskräfte einer- 
eit3 aus begiifflich Demonftrierendem Nationalismus, andrer- 
eils aus ganz dunteln, vielleicht atavijtiich-fommuniftifchen 
Sultinkten. Alle Verhältnifje zu. Andern Iind fo fchließlich 
tur Stationen des Weges, auf dem das Sch zu fich felber 
kommt: mag e8 fich den andern im Ießten Grunde gleichfühlen, 
jeil e3, auf jich und feinen Kräften allein jtehend, noch diefes 
genden Bewußtjeins bedarf, fei e3, daß es der Cinjamfeit 
jeiner Dualität gewachjen ift und die vielen eigentlich nıtı da- 
md, damit jeder einzelne an den andern jeine Unvergleichbar- 
feit und die Individualität feiner Welt ermejjen fünne. 

_  Diefe Individualifierungstendenz fühtt alfo Hijtorifch, tie 
ih) Icon andeutete, über das Speal der ztvar völlig freien 
amd jelbjtverantiwortlichen, aber der Hauptfache nach gleichen 
perjönlichkeiten zu dem andern: der gerade ihrem tiefften 
Wefen nach undergleichlichen ‚dididualität, die zu einer nırr 
ur) fie ausfüllbaven Rolle berufen ift. sn 18. Sahrhundert 
Hingt dies deal fchon an, bei Leijing, Herder, Lavater; den 
Sprijtuskult des Iegteren hat man feiner GSehnjucht, jeldft Gott 
u individualifieren, zugejehoben und noch eine Steigerung 
yabon jeinem Verlangen nach immer neuen Chriftusbildern. 
Deine erite volle Ausgeftaltung gewinnt diefe vorm des Syn- 
Noiduafismus im Runftiwert: im Wilhelm Meifter, Denn in 
ven Lehrjahren wird zum ersten Male eine Welt gezeichnet, 
jie ganz auf die individuelle Cigenfeit ihrer Individuen gefteit 
f und jich nur durch diefe organifiert und entiidelt, und 
war gang unbefchadet der Tatfache, daß die Figuren alz 


F 
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Sven geehrt find; fo oft fie fi in e vie 
a & bleibt 06% innere Einn nn einen, 


des Gebens und “ ee ne Mt dem an e1 

‚dern auf dem abjolut &igenen ruht. Sr den Want jal 

rückt das Sntereife von den Menjchen auf die Menich 

nicht in dem Sinne des abftraften Menjchen überhaupt, 
wir im 18. Jahrhundert heriichen jehen, fondern im &i 

der Rolleftivität, der fontteten Gejamtheit der lebende 

\ tung. ‚Und nun ift es Höchit interejjant, ‚wie ‚jener Le 


sms fich auch auf der Bafis Diefes Smterefjeg gelten 
Nicht die ganze Perjönlichkeit innerhalb Der ©efeltich 
bon der Vejonderheitsforberung her gewertet, jond 
objektive Leiftung der Perfönlichfeit für die Gef 
 „Karrenpofjen find, fo heißt e3 jebt, eure allgemeine: 
2 und alle Anftalten Dazu. Daß ein Menich etw a3 vi sit 


a fommt e8 an.“ Die‘ e ganze Gefinnungiftberabf 
‚Begenjab. zu dem ‚Soeal der freien. a Be En 


_ gufanmendrängenb, io formuliert: "Ein Vernunft N 
+ den Be ein N fein, ab De eben bie m | 


: allenmg. de3 ioenehren Wenfejen des 38; 
dert — hinaufentwidle. Wie in zugefpister An 
Hal Sriedrich Schlegel den neuen Individuali 
Formel gefaßt: „Berade die Sndividualität ift D 

liche und Ewige im Menfchen; an der Berfonali 

u a Die a und 


RT ; 


acher gefunden. Sir ihn ift die fittliche Aufgabe 
‚ daß jeder die Menjchheit auf eine befondere 

titelle. Gewiß ift jeder einzeine ein „Kompendium“ 

n Menjchheit; ja, noch weitergehend, eine Synthefe 

ijte, die das Univerfum bilden, aber ein jeder formt 

3 allen gemeinfame Material zu einer völlig einzigen 
und auch hier wie bei der früheren Anihauung i' 


ichfeit zugleich die Vorzeichnung des Solleng: nich 
15 jhon Geiender ift der Menfch unvergleichlich, in einen, 
ihm erfüllten Rahmen gefteltt, jondern, von anderer 
jehen, ift die Verwirklichung diefer Unpergleichbat- 
Nusfüllen diefes Rahmens, feine fittliche Aufgabe, 
it berufen, jein eigenes, nur ihm eigenes Urbild zu: 
hen. Der große weltgejchichtliche Gedanke, daß. 
tur die Öleichheit der Menfchen, jondern auch ihre Ber- 
heit eine fittfiche Forderung fei, mind durch Schleier 
zum Drehpunkt einer Weltanfchanung: durch) di 
lung, daß das Abfolute nur in der Korm des Yndi- 
len lebe, daß die Individualität nicht eine Einjchränfung 
tendlichen fei, jondern fein Ausdruc md Spiegel, toiri 
alprinzip der. Arbeitsteilung in den metaphnfiichen 
d der Dinge eingefenkt. Freilich hat die in die Teßten. 
ejen der individuellen Natur Hinabreichende Differenzierung 
Ei, 


nen moftiich-fataliftiichen Zug. („So mußt du jein, 
ıjt du nicht entfliehen. So jagten jhon Gi- 
en, jo Bropheten.”) Defjentwegen mußte fie dem 
Hionalismus der Aufklärungsepäche fremd bleiben, 
‚Te fich eben durch ihn der Romantik empfahl, zu de 
er in engfter Beziehung ftand. &ür diefen Rz 
— man fönnte ihn den qualitativen nennen 
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gegenüber dem quantitativen des 18. Jahrhunderts oder: de it 
der Einzigfeit gegenüber dem der Eingelheit — war die No= 
manti£ vielleicht der breitefte Kanal, Durch den er in das Bez 
mwußtjein des 19. Kahıhunderts einfloß, Wie Gvethe bie 
fiinftleriiche, Schleiermacher die metaphhfifche, jo Ihuf je 
ihm die Bafis des Gefühls, des Erlebens. Die NRomantifeg 
haben fich zuerft wieder nad) Herder (in dem deshalb audı ) 
ein Quell der qualitativen Judividualiftif zu Juchen tft) in die 
Beionderheit, Einzigfeit der Hiftorifchen Realitäten Hineie + 
gelebt; da3 Recht und die finguläre Schönheit des gejchmähten 
Mittelalters, des Orients, den die Aftivitätskultur des Be | l 
Europas verachtete, faben. jie tief gefühlt: in diefem Einti 
will Novalis feinen „einen eilt” jich in unendlich biele frei De 
vertvandeln Lalfen und fagt, daß ex „gleichfam in allen Gegen 
ftänden ftect, die er betrachtet, und die unendlichen, gleiche 
zeitigen Empfindungen eines zujammenitimmenden Pluralig 
fünft”, Bor allem aber: der Nomantiter erlebt innerhalß 
feines inneren Rhythmus die Unvergleichbarfeit, dad Sog 
derrecht, das jcharfe, qualitative Sich- gegeneinanber-Abfebeg | 
feiner Elentente und Momente, das diefe Form Des Sg | 
pidualismus ja auch zwilchen den Beltanpteilen der ©eiell 
ichaft jieht. Auch Hier zeigt Lavater, ein interejjantes $| 
läufertum: feine PhHfiognomil vergräbt jich manchmal jo % 
das Spezielle der jichtbaren und inneren Züge des Menjhen 
daß er zu dejlen ganzer Jndividualität.nicht | 
Sondern an dem Snterejje Für diefes Sndividuell-Einzelnii 
hängen bleibt. Die vomantijche Seele ducchfühlt eine enolof 
Keihe von Gegenjäßen, bon Denen jeder einzelne im Yıugeil li 
hie feines Gelebtiwerdens als Abjolutes, Tertiges, ©elh t 
genugjantes ericheint, um im nächften überwunden zu werdet 
und genießt in dem Anderzjein des einen gegen da 
andern das Gelbit eines jeden exit ganz. „Wer ru 
einem Punkte Hebt, ift nichts als eine vernünftige Aujtet 


er allre 
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jagt Friedrich Schlegel. Das Leben des Romantikers über- 
trägt in das proteifche Nacheinander feiner egenfäplichkeiten 
don Stimmung und Aufgabe, von Überzeugung und Gefühl 
da3 Nebeneinander des Gejellihaftsbildes, in dem jeder ein- 
zelne durch feinen Unterjchted gegen den anderı, durch die 
perjonale Einzigfeit feines Wejens und feiner Detätigungen 
exit den Sinn jeiner Existenz findet — der individuellen nicht 
ipeniger als der fozialen. | | 
‚Diefe Auffaffung und Aufgabe des Individuums mweift 
iM ihrer rein gejellichaftlichen Wendung erjichtlich auf‘ die 
Derftellung eines Höheren Ganzen aus den fo: differenzierten 
| lementen hin. Se eigenartiger die Leiltung (aber auch die 
Dedürfnifje) des Einzelnen, defto dringender it Die gegen- 
jeitige Ergänzung, defto höher erhebt jich über die arbeitg- 
teiligen Glieder der Gejamtorganismus, der aus ihnen zu- 3 
jemmenwächlt und ihre ineinandergreifenden Wirkungen und 
Segeniirkungen einjchließt und vermittelt. Die Bejonder- 
heit der Sndividuen fordert eine Berfafiungsmacht, die dem 
Sinzelnen feinen Rlab anmweilt, aber damit auch zum Herrn 
Aber ihn find. Darum fchlägt diefer Sndipidualismus (die 
Breiheit auf ihren vein innerlichen Sinn befchränfend) leicht 
m antiliberale Neigungen um und bildet auch jo das volle 
Begenftüc zu dem des 18. ‚sahrhunderts, der aus jeinen 
Rlomijierten und prinzipiell al3 ununterjchieden gejebten Sn 
dioiduen Fonfequenterweife gar nicht zu der See einer Ge- 
(amiheit als eines aus mannigfaltigen Oliedern vereinheit- 
lichten Organismus gelangen konnte. Wodurch diejer vielmehr 
die freien und gleichen Glemente zufammenhält, das ift aus- 
‚hlielich daS über allen ftehende ©ejeb, Ddejjen Bedeutung e8 
f, die Zreiheit eines jeden fo weit einzujchränfen, daß lie mit 
der Sreiheit eines jeden zufammen beftehen Tann, da3 Gejeb, 
veilen Paten die Gefeblichkeit einer mechaniftifch fonjteuierten 
katur und das Gejeb im römifch-rechtlichen Sinne waren. 


Son ken ar Bebenagebile "das ee ee ‚den Holle be 
und gleichen Einzelnen fummierbat ift, fondern fi) nur 
den ee ee und über a 


erfebt., 
le Rohre k von . Seifen und Gleichheit a bie 
 gefehichtliche Grundlage der freien Konkurrenz, die der ! 
Ferentiellen PBerjönlichkeiten ift die Grundlage der Ar 
teilung. Der Liberalismus des 18. Sahrhunderts | 
Einzelnen auf jeine eigenen Füße, und nun durfte e 
weit gehen, twie diefe ihn trugen. Die Theorie ließ die natu 
‚gegebene Berfafjung der Dinge dafür joxgen, daß die ın 
ichräntte Konkurrenz der Einzelnen zu einer ‚Harmonie all 
‚Snterefjen: zufammenging, dab das Ganze fich bei dem rüd 
fichtälofen Streben zum individuellen Borteil am beiten 
fände: das ift die Metaphyfif, mit der der Naturoptimism 
des 18. Jahrhundert3 die freie Konkurrenz fozial rechtfer 
ät dem Individualismus des Andersjeing, der Vertie 
der Individualität bi3 zur Unvergleichlichkeit des De 
 ebenfo wie der Leiltung, zu der man berufen it — 
auch die Metaphyfit der Arbeitsteilung gefunden. 
großen Prinzipien, die in der Wirtfehaft de3 19. Jah) 
untrennbar zufammentoirfen: Stonkurtenz und Arbe 
 — erfeheinen jo als die toirtjehaftlichen Profigieru 
‚philofophijchen Afpefte des fozialen Sndividuums = 
umgekehrt al3 die Sublimierungen jener öfonomi 
 Rroduktionsformen; oder, vielleicht richtiger und die Möglich 
 feit biejer doppelten Berhältnisrichtungen begrüindend, 
Springen fie gemeinfam einer jener tiefen Wand! 
a die twir nicht nad ihrem a 


jogiologifchen Motive — der einzigen 
eh: — nod) eine höhere, die das verhülfte Shen] 
njeri Kultur ift. Lieber aber möchte ich glauben, daß di 
rt Ihlechthin freien Berfönlichkeit und die der jchlechthin 

tigen Berfönlichteit noch nicht die Ießten Worte des gn 

hömus find; daß die Arbeit der. Menjchheit immer met 
ter mannigfaltigere Formen aufbringen toird, mit denen 
Perjönlichfeit jich bejahen umd den Wert ihres Dafeing 
pemei n wird. Und ‚wenn in glüclichen Perioden. dieje 
rannigfaltigkeiten fi, zu Harmonien zufammenordnen, fo 

och auch ihr Widerfpruch und Kampf jener Arbeit ni 
Hemmnis, fondern ruft fie zu neuen Kraftentfaitungen 

‚führt fie zu neuen Schöpfungen. 
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